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. *7»? geht in Rußland vor?
Unte?\ i^ in  Mieden , ist aber zum Kriege

Titel veröffentlicht die russische
Ä des ,>«»£ • au§ »bester Quelle " eine Schilde¬
rt ^ gt d»^ ? tgen Zustandes der russischen Armee
b» ^ ^ "nntlich Mr den Kriegsfall der Lpe-
fem en hgNp gewöhnlich einen defensiven Charakter ge-
iiŝ gedank- Ausland wisse aber , daß der Te-
A . Arinee "" igegeben worden sei und daß die rus-

"bch; mfenslv Vorgehen werde . Tann heißt es

t? ^euorn̂ tmen arbeitet Rußland seit fünf Jahren an
'̂on seiner Armee. Bisher trug unser

di°,^tstunap̂ defensiven Charakter, er stützte sich auf. wt-ll Ctft lmfnv«« cm„rx_

kt

sei^llg, daö^ titliche Meinung Rußlands sei es aber
^ . Tex Vaterland für alle Zufälle bereit
C ?* «Ä ' teIIt  dies „im Vollbewußtsein der

^gvuuder^ tet  und unserem Kriegsplan die Offeir-
b£ tvsien kr,» 0e(e£Ji:- Nach unserem neuen Plane werden
fi„>, "llprünm̂ llchen Operationen 1000 Werst weit von

en.-, 8 rchen Verteidigungslinie im Westen statt-
W*  die,a

0F/,ett S8nlpv?§ bon der ausländischen Presse belei-
io> es se°udes" fest. In ihm heißt es sodann
r»m.vvn rern Geheimnis , daß eine ganze An-
»lek̂ en %,die  früher als Basis für den
8UnÎ tten Marsch gedient hätten , diesen Zweck nicht
Sun»»^ ie sin^ ? ü̂r habe Rußland jetzt eine Bertetdi-
set?» dstttei i.? starken Befestigungen , deren Verteidi-
Lich,,, Einjo, höchsten Vollendung ausgestaltet
Sren/̂ st ^ .Festungen seien nur vorhanden zur
uÄ ; Tjx g lll '-'r strategischer Punkte an der West-
^ chr der Offiziers sei bedeutend gewachsen
Musische ^ ^ de sich gegen früher sehr gehoben,

ausn»oAdartillerie sei mit vorzüglichen Ge-
Pterins !? stvt, die in vieler Beziehung das Ge-

gssip,. ^ aer„i? Eutschlands und Frankreichs überträsen.
tzqP g»d jt? 3s-Artillerie sei gegen früher reorga-
hi>bx de. größeren Kampfeinheit zugeteilt . Die
boM. sti R̂ußland gegen Japan davongetragen

M Q„fi unbeachtet geblieben . Die Armee sei
me„t,!ugß,„ŝ ult und ausgerüstet . Hervorragend sei

.Ter Artikel schließt : „Die russische
^Ns°. stt, soll erfahren , daß der Zar sried-

iur schon seine Initiative zur Haager
^ hnrfS ♦ Vrtottt * hit hem ££ vt<

vz liijon jerne Jmnanve zur Haager
. iUm«ö *» doch: „wenn du den Frieden willst,
H »re 5Bati? ege  dich bot !"
Kit .tistl Ier  Morgenblätter druckten am Freitag
Meltpv,ejnige m?.«̂ îersburger „Börsen-Zettung" ab,

stchŝ 7:Û lassungen deutscher Zeitungen, ent-
b Tjx ^Mentars ^ ausnahmslos wie auf Kommando

Presse übernimmt gleichfalls den drei-
^ ^ dührun„p̂ stkel und bemerkt dazu , daß hinterM ;Vctt K„?9en  der ..Börsen --leituna " mit aller Be-«h körn h ver „Borfen-Zertung" mit aucr Be-
.noh, 01̂ Ern -irische Kriegsminister zu suchen sei,
^krßp.ddr ^ -T̂ ungen des Kriegsministers Suchom-
h "Ausrede Ssasonows diametral gegcn-
»"Ä ^ escĥ Ekel , der die Kriegsgefahr von neuemdem

manXVihÜ, Kriĉ s^ -geeignet ist, unmittelbar aus
>̂ ü?/berlî Eutinisterium stammt, davon ist -

ruin^ ^ ugt, und bestimmte Meldungen in-
M ?dzug Stellen bestätigen es. Ter Kor-

se ilnterschrist des Ministers tragen% Kriegŝ uEung spricht die Erwähnung des
^steir öuiäis-Orrn , dre ohne amtliche Zensur rn Rug-

D -Ng Dennoch hat man Mühe, dieser
to storche 9frm u6?n' da der Artikel erwähnt, daß

an nnmer siegreich gewesen ist. ,
»Skr? . gewöbn» Gedächtnisschwäche ist man fa rn

bei d°i. ^ ber der Beamtenschaft nicht we¬
il^ du>̂ stter «i^ ^ lomatie, warum soll sich da der
^ tzä? Hauptŵ unschließen. Verlogenheit ist ja

geŵ °^ ' Um  nid )t SU sagen die Starke
Vfc , Ubo? b„l? tlvr übrigen in Berliner politischen
si»x'>Ein°^ baIteu der „Börsen -Zeitung " denkt,

folgende Mitteilung:
U Drilttg in verantwortungsvollerStellung be-
! ein ^ hält es für
, ^isi»?"lstschern ?a»m glaublich,

i»? Äiiû de Militär derartige, sich selvp wa-
L'Nee sNIunge, lssusttungen in die Welt gesetzt habe. Wenn

„ ä-ahr f “°ec die Kriegsbereitschaft der russischen
ti?1, übrip stschiff»/ T’cn,ie„die über die Vorzüglichkeit des
I«? eiqên Nrirss»' lönne Deutschland beruhigt sein.
\S  in? lch bezn,Nch  fragen, was mit dem Ar-

ArtN»?^ ^" de. Deutschland und Oesterreich
^ , ilde ei»»/ dorsichtigerweisenicht erwähnt, und
C Daß N,.ük̂ °rtigen Ausgang zu der Fanfare
»i»? dis-, nie >Oanb r,ll a.» b§  § ecr in  guter Verfassung sei,
E fern die ™ M <« ten. Es wäre ja noch schöner,

g bräch»,,,, 'hen verantwortlichen Persönlichkeiten
bastene allerdings die in den höchsten

ueA)ym>ie aus das russische Heer den

Tatsachen entspreche müsse nach allem, was hier über die
Schlagfertigkeit der russischen Armee bekannt sei, zum
mindesten bezweifelt werden."

Was ift der Zweck des Aufsehen erregenden Ar¬
tikels ? Tie Börsen der europäischen Hauptstädte zu
beruhigen , wahrhaftig nicht. Was also steckt dahinter?
Was geht in Rußland vor ? Früher konnte die Peters¬
burger Regierung ihre kriegerischen Absichten noch mit
der Ausrede decken, es handle sich um bloße Manöver
und Versuche, damals konnte sie den später ausbrechen¬
den Balkankrieg vorschützen und vorgeben , sie habe
ja nur die Neutralisierung der österreichisch-ungari¬
schen Monarchie und Rumäniens vorgehabt . Was aber
jetzt ? Macht Rußland etwa alle 18 Monate „zur Probe
mobil " ? Oder droht wieder ein Balkankrieg , der die
Neutralität der Nachbarstaaten erheischt? Wir glau¬
ben , die Petersburger Regierung wäre um eine Ant¬
wort aus diese Fragen sehr verlegen.

Es bleibt nichts anderes übrig , als daß sich ihre
Rüstungen diesmal tatsächlich gegen Oesterreich-Ungarn
zum Zwecke eines Offensivkrieges richten . Was das
für Deutschland heißt , ergibt sich aus dem deutsch¬
österreichischen Bündnis von selbst. Wir können ver¬
sichern, daß man in Berlin und Wien die Vorgänge
in Kongretz-Polen sehr scharf ins Auge faßt und sich
auf alle Eventualitäten vorbereitet.

Hat Rußland sein Heer in aller Stille auf eine
Friedensstärke von fast anderthalb Millionen Mann
gebracht und um fünf Armeekorps verstärkt , die an
die österreichische und rumänische Grenze geschoben wur¬
den, so hat Deutschland dementsprechend seine Gegen¬
maßregeln getroffen und Oesterreich folgt damit nach.
Wichtigeres hat Oesterreich aus diplomatischem Gebiet
nahezu erreicht : eine Annäherung mit Rumänien . Ge¬
lingt es , und Graf Czemin ist dazu in Bukarest auf
dem besten Wege, zwischen beiden Staaten das alte
Verhältnis herzustellen , dann ist damit eine gute Frie¬
densbürgschaft , aber auch eine kräftige Stütze Mr uns
im Falle eines Krieges geboten.

Bedeutet der kriegsministerielle Alarmartikel auch
keine akute Kriegsgefahr , er zeigt nur zu deutlich,
was Rußland vor hat . Es darf sich aber nicht wun¬
dern , wenn Deutschland sowohl wie Oesterreich-Ungarn
unablässig bemüht bleiben , ihre Gegenmaßregeln zu
treffen.

„Falsche Prognosen in der Politik," so schreibt die Wie¬
ner „Neue Freie Presse, „sind etwas sehr Häufiges, und
es ist eine für alle Zeiten denkwürdige Tatsache, daß wenige
Tage vor Ausbruch des deutsch-französischen Krieges der
englische Unterstaatssekretär Hammond sagte: An dem gan¬
zen europäischen Horizont zeige sich kein Wölkchen. Wir
können nicht daran glauben, daß auch die Friedensprog-
nose des Herrn Sasonow sich als irrtümlich erweisen werde.
Es mutz immer wieder die Hoffnung ausgesprochen werden,
daß trotz der so unheimlich steigenden Agitation des Pan¬
slawismus, trotz der Rüstungen, die Rußland fortsetzt,
schließlich doch die Vernunft siegen und ein Weltunglück
von nie dagewesener Tragweite erspart werde."

Politische Rundschau.
Berlin,  13 . März.

— Der Kaiser  begab sich am Freitag morgen im Auto¬
mobil nach Potsdam , um den Offiziersreitstunden der dor¬
tigen Gardekavallerieregimenter beizuwohnen.

— Für die Reise des Kronprinzen nach Aftika sollen,
wie verlautet , Reichsmittel im Betrage von 200 000 Mark
zur Verfügung gestellt werden.

*
: : Kaiser Wilhelms Zusammenkunft mit dem König

von Italien , die am 23. März stattfinden soll , wird
in offiziellen italienischen Kreisen keine politische Be¬
deutung beigemessen, da sie nur einen einfachen Akt
der Höflichkeit darstelle . — Drei Automobile des Kai¬
sers und eine Anzahl anderer Wagen sind am Donners¬
tag von einem österreichischen Dampfer in Korfu ge¬
landet worden.

: : Zn dem Denkmaksattentat in Charlottenburg
veröffentlicht der „Vorwärts " folgende Erklärung der
Berliner sozialdemokratischen Parteileitung:

„Das Kaiser-Friedrich-Denkmal in Charlottenburg ist
dadurch beschädigt worden, daß die Worte „Rote Woche"
in Anilinfarbe angebracht worden sind. Die Versuche,
diese Handlung der Sozialdemokratie zuzuschreiben, weisen
wir mit aller Entschiedenheit zurück. Es ist selbstver¬
ständlich, daß die sozialdemokratischePartei eine der¬
artige Handlungsweise verurteilt . Gewisse Umstände legen
den Verdacht nahe, daß man es mit der verächtlichenTat
eines Spitzels oder eines fanatischen Gegners unserer Par¬
tei zu tun hat. Der Verband der sozialdemokratischen
Wahlvereine Berlins und Umgegend."

Wir empfehlen der „ Parteileitung ", im „Vorwärts"
nachzulesen, wie dieser über ähnliche Erklärungen an¬
derer Parteien in weit geringfügigeren Angelegen¬
heiten denkt. Es hilft übrigens alles nichts , weder
läppische Bemerkungen noch Spitzelverdächtigung . Die
Schandtat bleibt aus den Heinzelmännchen der So¬
zialdemokratie hängen , über deren nächtliches Treiben
während der „Roten Woche" der „Vorwärts " selber

so neckisch plauderte : ,Lfn der Rächt zum Mittwoch
leben in der Nacht der Denkmalsschändung ! D. R0
kamen uns die Heinzelmännchen zu Hilfe . Gespenstrsch
huschten sie hin und her und bald prangten an Hau¬
sern , Straßenecken , an Zäunen und an Bäumen ihre
Zettel ." — Ms „flinke , fleißige Menschen" werden dre
sozialdemokratischen Heinzelmännchen vom „Vorwärts"
belobt . Ihrem Fleiß zweifellos verdanken wir auch dre
Charlottenburger Büberei . Sie ist und bleibt das ur¬
eigenste moralische Eigentum des „Vorwärts ", der So¬
zialdemokratie und der „Roten Woche", die sich übri¬
gens nach dem Eindruck , den man selbst von dem
„Vorwärts " gewinnt , zu einer regelrechten Plette aus¬
gewachsen hat.

Parlamentarisches.
? Die Plenarsitzungen des Reichstages bis Mittwoch

einschließlich au^ usetzen, hat der Seniorenkonvent be¬
schlossen. Die Osterferien sollen am 28. März beginnen nnd
bis zum 28. April dauern. Vor den Osterferien sollen noch
die zweite Lesung des Kolonialetats und womöglich dre
ersten Lesungen der eingebrachten Gesetzentwürfe(Gewerbe¬
novelle betreffend Schankkonzessionen von Kinos und die
sogenannte kleine lex Hetntze) sowie Petitionen aufgearbeitet
werden. In der Budgetkommissionwird man sich bestre¬
ben, bis zum Beginn der Osterpause noch den Militäretat
durchzuarbeiten. Das Plenum wird dann in der Zeit vom
28. April bis 21. Mai den Etat ausarbeiten und, soweit es
die Zeit erlaubt , die vorhandenen Gesetzentwürfe zu er¬
ledigen suchen. Am 21. Mai soll die Vertagung bis zum
Spätherbst erfolgen.

? Zum Generakparvou haben die Abag . Bassermann und
Schiffer (ntl .) eine Auflage an den Reichskanzler gerichtet,
wie dieser sich zu der Entscheidung des Kammergerichts
stelle, welches den Generalpardon auch in Steuersachen zu¬
billigt , in denen bei Abgabe der Wehrbeitragserklärung
ein Sttafversahren bereits eingeleitet war.

Europäisches Ausland.
V»s »rrcich . N» qar » .

; Die parkamentnrisch« Siluatio « ist auf einem derartig
kritischen Puntte angelangt, daß nach Meinung aller füh¬
renden Abgeordneten es so gut wie ausgeschlossen ist, daß
noch in letzter Stunde eine günstige Wendung erhofft werden
kann. Man erwartet daher, daß die Regierung entweder
das Abgeordnetenhaus für längere Zeit vertagen oder ganz
auflösen wird. Die Regierung wird sich nunmehr die
StaatSnotwendigkeiten mittels des Paragraphen 14 ver¬
schaffen.

Stolieit.
« Die Lösung Ver italienische» Kabinettskrise macht

Schwierigkeiten. Der König von Italien hat am Donnerstag
nachmittag mit Salandra , Bcttolo, Sonniuo und Bissolati,
den Führern der reformierten Sozialisten, wegen der Neu¬
bildung des Kabinetts Besprechungen abgehalten. In
Rom geht das Gerücht, daß Sonniuo sich geweigert hat,
die Neubildung des Kabinetts zu übernehmen, und dem
König mitteilte , daß seiner Ansicht nach Giolitti der ein¬
zige Mann sei, der diese Aufgabe übernehmen könnte.

Ara nkreich.
; Wo ist die Dame, die nach dem „Figaro " folgenden

Brief des Ministerpräsidenten Caillaux erhalten haben soll?
„Ich habe einen großen Sieg davongetragen. Ich habe die
Einkommensteuer zerschmettert, indem ich niir den Anschein
gab, sie zu verteidigen. Ich habe mir den jubelnden Bei¬
fall des Centrums und der Rechten zugezogen und bin
mit der Lin ken nicht allzu unzufrieden. Ich bin dazu
gelangt, die unerläßliche Wendung nach rechts zu vollzie¬
hen. Jetzt bin ich im Senat , wo ich das Gesetz über die
direkten Steuern zur Abstimmung bringen werde. Heute
abend wird die parlamentarische Session zweifellos ge¬
schlossen werden. Ich werde todmüde, stumpfsinnig, bei¬
nahe krank sein, aber ich werde dem Lande einen nrotzen
Dienst erwiesen haben." — Das „Ewig Weibliche" hac schon
manchen starken Mann zu Fall gebracht!

England.
5 Einen Entwurf über die englische Wehrkraft hat Lord

Willough im Oberhause eingebracht, der trotz der Weige¬
rung der jungen Leute gegen die Einführung einer allge¬
meinen Dienstpflicht dem Lande die nötige Anzahl von
tüchtigen Baterlandsverteidigern bringen soll. In dem
Entwurf schlägt er vor, daß alle jungen Leute zwischen 16
und 45 Zähren, die eine Universität besuchen oder einem
der besseren Berufe angehören oder im Jahre wenigstens
400 Pfund (8000 Mark) einnehmen, gezwungen sind, in ein
Kadettenkorps einzutreten nnd später zehn Jahre lang den
territorialen Streitkräften angehüren sollen. Die Leute
sollen eine vorläufige neunmonattge Ausbildung erhalten
und in den darauffolgenden neun Jahren jedes Jahr eine
kurze Uebung machen.

» DaS englisch« Flottenbudget für 1914 fordert insge¬
samt 1031 Millionen Mark. Gegen das Vorjahr bedeutet
das eine Vermehrung von 55 Millionen Mark. In dem
neuen Flottenbauprogramm sind vier neue Schlachtschiffe,
vier leichte Kreuzer, zwölf Torpedobootszerstörer, eine grö¬
ßere Anzahl Unterseebooteund Hilfsschifte vorgesehen. Sechs
Millionen Mark sollen für die Entwickelung des Marino-
lnstschiffdienstes Verwendung finden. Der Mannschaftsbe¬
stand der Flotte wird im nächsten Jahre um 5000 Offi¬
ziere und Mannschaften vermehrt werden.

$ Der jetzige Handelsminister Timaschew dürste, wie



oet „Jüan- meiner, xn aner Kurze von fernem Posten zu-
rucktreten, um dem Grafen Witte Platz zu machen. So--
wohl in maßgebenden wie in Dumakreisen ist man der An¬
sicht, daß die bevorstehenden Handelsvertragsverhandlungen
Rußlands mit Deutschland und Oesterreich-Ungarn eine Per¬
sönlichkeit verlangen, für die nur Graf Witte in Fragekommen dürfte.

Soziales.
Ein neuer Bäckerstreik bedroht Paris ; die Bäcker

der Hauptstadt und des Seine -Departements verlangen
den Fortfall der Nachtarbeit. Ferner wünschen sie
eine Aenderung der bisherigen wöchentlichen Ruhe und
eine Lohnerhöhung. Sollten diese Forderungen nicht
bewilligt werden, so sind die Bäcker entschlossen, er¬
neut^ in den Streik zu treten. — Ein Bäckerstreik
ist für eine Millionenstadt eine heikle Sache.

Sport und Verkehr.
X Unfall bei einem militärische» Urberlandftug. Bet

Zedlitzwalde nahe Lissa mußten zwei Offiziere der Posener
Fliegerstationinfolge Propellerbruchs eine Notlandung vor¬
nehmen, wobei ihr Flugzeug nach vorn überkippte und
der Propeller brach. Die Oftiziere wurden herausgeschleu¬
dert, blieben aber unverletzt und fuhren mit der Bahn
«ach Posen .Axück.

X VerÄisttet Flieger. Der chilenische Aviatiker Leut¬
nant Bellas rin Schüler der Fliegerschule in Santiago,
führte einetzl̂ sttg aus, um das Pilotenzeugnis zu er¬
werben, xujp, Ej seitdem verschwunden. Man nimmt an,
daß er mit lemem Apparat ins Meer gestürzt und ertrun¬
ken ist. '»M

Aus Stadt und Land.
** Starker SchneesaU ist im Schwarzwald und in

den Vogesen bei 3 Grad Kälte eingetreten . Ter
Schnee lag Donnerstag nachmittag bereits 20 Zenti¬
meter hoch. — Das Hochwasser des Rheins , der in
Miln bereits die niedriaer aeleaenen Stadtteile über»
fchwemmte, begann infolge des Wetter,rurzes zurückzu-
yehen.

** Eine neue Erfindung für die Flugzeugindustrie
hat ein gewisser Horiace Short in Kent (England)
gemacht, die geeignet ist. die Verlyendbarkeit von Aero-
planen und speziell Wasserflugzeugen zu vergrößern.
Die Erfindung besteht darin , daß bei Flugzeugen die
sich weit ausbreitendsn Flügel charnierartig zusammen¬
gefaltet und nach Belieben wieder ansgebrettet wer¬
den können, so daß die Flugzeuge im Ruhestande einen
nur verhältnismäßig geringen Raum einnehmen. Die
Schwierigkeiten, eine solche praktisch verwendbare Char-
nier-Konstruktion zu finden, sind sehr groß gewesen.
Infolge des geringen Raumbedarfs eignet sich diese
neue Erfindung für Wasserflugzeuge, da nunmehr die
großen Kriegsschiffe eine beliebige Anzahl Flugzeuge
mit sich füllen können, was bisher nicht möglich war.
Tie Konstruktion der neuen Flugzeuge soll so einfach
sein, daß die Flügel in weniger als einer Minute
z-usammengefaltet oder entfaltet werden können, wäh¬
rend der Aeroplan auf der Wasserfläche schwebt. Das
Fahrzeug kann mit großer Leichtigkeit an Bord ge¬
hißt werden, auch können die Flugzeuge ähnlich wie
die Rettungsboote in Davits hängen, um im Bedarfs¬
fälle jederzeit sofort herabgelassen zu werden.

** 6 Millionen Frnnes geerbt hat die Schan-Siielerin Colona Romano von dem verstorbenen Grün¬er des ,,Matin ", Edwards . Frau Colona Romano
war die intimste Freundin seiner im Rhein ertrunkenen
Gattin Lantelme. Die Künstlerin, die vor einigen
Jahren im Konservatorium einen Ersten Preis erhielt,
wird testamentarisch verpflichtet, einige Legate zu ver¬
teilen . Einige Spielschulden, die er hinterlassen habe,
foklen aus seinem Nachlaß nur auf Grund einer ge¬
richtlichen Entscheidung bezahlt werden, denn er sei,
st) heißt es in Edwards Testament, in den Spiel¬
serkles infam betrogen und bestohlen worden.

**  Bor den Augen des « aters in kochende,u Wasser
»erb rillst wurde in einer Färberei in Saint Epin ein
junger Mann . Er und sein 68 jähriaer Vater waren
Hamit beschäftigt. ans einem großen Kessel Baumwolle

Doktor Glenmes Tochter.
Gin« Enzählur« aus dem Leben

von B . L. Farjeon.
Autorisierte deutsche Usbersetzung von E. D e i chma n n.
81 (Nachdruck verboten.)

„Und all«» dies," sagte er gleich darauf mit einem
Versuch »ur Heiterkeit, doch zeigte fein Gesicht, daß
er tief bewegt wor, „alle « dies die Folge eines un¬
bedeutende» GestrvächeS über die Vorzüge zweier
Männer, diei'lzu dem Glück unserer Alice vielleicht
nie in diqpichseste Beziehung treten werden. Komm,
komm, Schwester Letth, fei ruhig."

.Llch binRichard — ruhig und hoffnungsvoll.
Willst du mir ein Versprechen geben?"

„Wenn 'esf .in meiner Macht liegt und ich es für
gut halte, nmf ich es tun."

„Versprich mir, daß, wenn Ru Wentworth dich
um deine Einwilligung zu seiner Verheiratung mit
Alice bittet, du sie ihm nicht versagen willst , wenn
Alice ihn annimmt."

„Wie, was denkst du von mir ! Versprechen! Je¬
denfalls verspreche ich es ! Es wird sein, was wir
beide wünschest̂ es wird zur Verwirklichung unserer
innersten Hoffnungen führen — zu einer glücklichen Zu¬
kunft für unser geliebtes Kind !"

„Ich danke dir, Richard!" sagte Schwester Letth
und verließ das Studierzimmer mit leuchtendem Ge¬
sicht.

4. Kapitel.
Martin Jnsole war unterdessen eilig seiner Woh¬

nung zugeschritten, die er im Dache eines ganz in
der Nähe gelegenen zweistöckigenHauses inne hatte.
Er war begierig, den Inhalt der Börse kennen zu
lernen, die er noch immer krampfhaft mit seiner Hand
umschlossen hielt ; aber er wagte nicht eher, eine ge¬
naue Untersuchung anzustellen, als bis er sicher und
geborgen in seinem Zimmer saß.

„Es soll mich wundern, wieviel darin ist," sagte
er. „Es ist schwer, u»d ich kann hartes Geld fühlen,
Gold oder Silber ; Gold, hoffe ich und auch Papier —
vielleicht Banknoten ! Ob es ratsam sein wird, die¬
selben »« wechseln? Ich werde vorsichtig sein müssen,

yerauszunehmen. Plötzlich verlor der Sohn das Gleich¬
gewicht und stürzte in den Kessel mit kochendem Wasser.
Ter Vater ellte seinem Sohne zu Hilfe, der schließlich
nach großer Mühe aus dem Kessel gezogen werden
konnte. Trotz aller ärztlichen Bemühungen ist der
Verunglückte seinen Verletzungen bald erlegen.

** Der Luftdruckbremse-Erfinder George Westing-
house ist am Donnerstag in Newhork gestorben. Er
wurde zu seiner Erfindung durch die Verwendung
von Luftdruck angeregt, die er beim Bau des Mont
Cenis-Tunnels beobachtet hatte. Als 22jährlger Mann
begab er sich damals zu Vanderbilt , der zu jener
Zeit der mächtigste Eisenbahnkönig war, und setzte ihm
das Prinzip seiner Bremse auseinander . Vanderbilt
erwiderte ihm jedoch: „Sie wollen mir weismachen,
daß Sie einen Eisenbahnzug geschwinde zum Stehen
bringen können? Machen Sie , oaß Sie wegkommen!
Ich habe keine Zeit mit Ihrem Unsinn zu verlieren ."
Schließlich fand Westinghouse aber doch einen Eisen¬
bahnbeamten, der ihm gestattete, seine neue Bremse
an einem Zuge anzubringen , und als dank dieser
Bremse kurze Zeit daraus eine Eisenbahnkatastrophe
vermieden, wurde, war das Glück des Erfinders ge¬
macht.

** Ein Unwetter an der norvasrikanischen Küste
hat in der Freitagnacht zahlreiche Schiffbrüche ver¬
ursacht. Nur zum Teil konnte deren Besatzung ge-,
rettet werden. Ter italienische Dampfer „Leonardo"
riß sich los und wurde heftig gegen die Mole ge¬
schleudert. Er befindet sich in einer gefährlichen Lage
Ein Fischerkahn ist von einer gewaltigen Welle fort¬
gerissen w r̂>en und seitdem verschwunden̂ Nach einer
amtlichen M Übung aus Melilla (Nord-Marokko) sind
im dortigen Hafen zwei Fischdampfer, Hei Kriegs¬
schaluppen und 13 kleine Fischerboote gesunken. Ein,
Schleppdampfer wurde durch eine Woge gegen die Mole
geworfen und zerschellt. Die Mannschaften der unter¬
gegangenen Fahrzeuge sind alle gerettet. Es wird be¬
fürchtet, daß der italienische Dampfer „Leonardo'
gänzlich verloren ist. Das Kanonenboot „Infantin
Isabel " suchte in Cüaiarinas Schutz. Die Verbindung

sehr, feyr vorsichtig. Etn Gtua , daß tunge Damen sich
selten die Numnxern ihrer Banknoten zu merken pfle¬
gen ; doch will ich nicht zu rasch sein. Ich könnte
ein« derselben bei einem Wettrennen wechseln, wo den
Leuten keine Zeit zu genauer Untersuchung bleibt;
sicherlich werde ich einen Weg finden. Wie schnell
sich mein Glück gewendet hat ; es ist doch eine wunder¬
liche Welt. Da ist das Goldstück von Herrn Wentworth
und mein nächtliches Begegnis mit Doktor Glennies
Tochter! Sie war es ; es kann kein Zweifel darüber
sein ! Wer hätte es gedacht, daß sie auf solchen Wegen
ist? Und hier ist ihre Börse in meiner Tasche, mirSewissermaßen aufgezwungen. Doktor Glennie ist einelfter Mann , und das, was ich weiß, wird noch mehr
wert sein, als was ich mir bereits genommen habe.
Denn da ist in Brüssel zwischen seiner Tochter und
Herrm Geo^ e Broughton etwas im Gange gewesen,
und Herr Wentworth, der sein Leben für die junge
Dame opfern würde, ist mit genarrt. Wer aber ist es,
der sie alle hier in seiner Hand hält ?" Er war so
in Eifer geraten, daß er eine Hand zu Hilfe nehmen
mußte, um seiner Rede Nachdruck zu verleihen ; aber,
obwohl er ganz von seinen Gedanken in Anspruch
genommen ward, war es doch die linke, nicht die rechte,
die die Börse umschlossen hielt , welche er ausstreckte
und in größter Erregung mehrinals öffnete und schloß.
„Wer hat sie alle in seiner Hand ? Gewiß, ich will
nicht hart gegen sie sein, am allerwenigsten gegen das
arme Neine Ding ! Aber sie sollen auch mich in Frie¬
den lassen. Die Börse gehört mir von Rechts wegen,
und wenn sie mir dieselbe nehmen wollen , werde ich
ihnen etwas sagen, das genug sein wird, ihnen den
Mund zu schließen. Sie brauchen mir nichts weiter
zu geben, damit ich schweige — ich verlange nur, daß
sie mich zuftieden lassen; ich könnte nicht höflicher
sein. Sie ist weggelausen von Brüssel, das ist alles,
was sie getan hat. Wohin mag sie nun gegangen
sein ? Nach Hause? O Gott ! Nun , ihr Vater ist so
stolz! Vielleicht ist sie zu Freunden gegangen, obwohl
sie mir kaum fähig schien, darüber nachzudenken, als
sie wie ein armer, kleiner verfolgter Hase durch die
Straßen huschte. Bei meiner Seele , sie tut mir leid!
Ich wünscht«, daß ich ihr hätte helfen können oder

mit den vorgerückten Militärstattonen ist
kleine Station Uadument mutzte infolge des » ^
von ihrer Besatzung geräumt werden. Bon en
schen Dampfer, der vor Marchia mit den WE s,
und aus dem Bereich der Wellenbrecher "^
kommen suchte, hat man in Melilla 'ei
Nachricht. „ ß,

** Das mächtigste Kriegsschiff der "«e ^
Schlachtschiff „Texas ", das am Donnerstag
Werft von Newport News (Bereinigte ®,
Dienst gestellt wurde. Die „Texas" ^ |J
Stück 35-Zentimeter-Geschütze und 21 #
Zentimeter-Geschütze, die als Mittel -Artllst > jif
Die Geschwindigkeit der „Texas " beträgt £'  gi «1
pro Stunde . Tie Presse der Vereinigten
widmet deni Ereignis spaltenlange Artue ■

Deutscher Reichstags #
□ Berlin,

Der Reichstag hatte heute wieder
ifiott ^nne -DeKlwtv Inrtr das §äans aUH^ J>

l>st
lük

zum Generalstäbler, deren bunter Row ß-
einfarbigen Reihen der Zivilisten hervory

großen Tage . Deshalb war das Haus jit
ebenso die Tribünen . Besonders bemerkte
große Anzahl Offiziere, vom einfachen

ß^ rrf'rnTffiähler . deren bunter l $■;

heute die Beratung der _ -
Duell -Interpellation des Centru« [

zur Beratung . Zunächst jedoch gab̂ Rtzie
Anfrage des Abg. Kop sch (BP.) über J ' .ßd
versicherungspfltchtder Kinder, die rn bau
schaft ihrer Eltern beschäftigt werden. „ j,»
direktor Caspar  antwortete , darüber
im Einzelfall entscheiden. Sodann begru>
gerichtsrat Groeber (Ctr .) die Centrum 7» ^
tion . Im Eingang seiner Rede gingl er ‘ ^
gänge ein, die zu dein Zweikamps des Leurn »
leite St . George mit dem Leutnant |ijt
geführt haben. Für den Reichstag erĝ ^ i
Frage, ob der zuständige Kommandeur 3% i'
rat ihre Schuldigkeit getan haben. Haben^ f
behörden und besonders der Ehrenrat
um das geplante Verbrechen des Zwerkam̂ §.
hindern ? Weiter richtete Abg. Groeber an ^
minister die Frage, was der Kommandeu i-
um das Duell solange aufzuschieben, vtt'
rat endaültia über die Anaeleaenheit eN'I >rat endgültig über die Angelegenheit enrî '
und wenn er das nicht getan hat, waru>̂ ^UUü iDtruu et uu » »uujt yawii i/n *-, f  k »""
geschehen ist . Sodann untersuchte er st ) ^
juristisch die Konrpetenzen des Ehrenra . ~ w
eine Mitwirkung des Ehrenrats alx̂ eun^̂ ^ist, weil sie gesetzwidrig, strafbar. Man 0
nichts davon gehört, daß wegen Beihnst
kämpf jemals gegen einen solchen Ehrenrâ ^ .
Untersuchung anhängig gemacht tvorden̂ ^ps.
den Verhältnissen dieses und anderer Z'Wsiriesti,!
zweifellos hervor, daß das Duell im yj- ^et̂j
iiirtc*  n -Wtj .toY Xe Yi'PtrtrtHRfittirr tff ^ ■eine offizielle Einrichtung ist. Im S êre 1 (( a.
sitz des Duellunwesens . Zum Schlüsse
Beschlüsse der Duellkommission ein u«v «
Beispielen , daß beim Duell auch Frille ^ # ' >
und Gemeinheiten Vorkommen, und dê y
Zweikampf sobald als möglich abgcschafst' xpe'
nach ergriff, zur Beantwortung der ^der Kriegsminister v. Falkenhahn 0^-
gab den Tatbestand des Duells zu, best.
durch bfe Erklärung des Ehrenrats M
veranlaßt worden ist, denn der in stl p wu
Gefühlen tief gekränkte Beleidigte hatrM Jt>t(:
schon mit großer Mühe gelungen war, A, (fc•
hindern, daß er zu ungeregelter Selb,A „gß.
den Beleidiger unter Nichtachtung der 'gjjtiy
schriften gefordert und dann erst beim ,
Anzeige erstattet. Der Kriegsminister J gferJ
Erwartung l̂usdruck, daß die st
Strafrechts auch dem Heer und der
kommen werde und sagte, daß unavst ^
alle maßgebenden Stellen des Heeres u K-v
unablässig bemüht seien, axts erziehcrsia)
Besseruixg zu erreichen. Verbote Keis^
eine Vervollkommnung der Offiziere rm
Ritterlichkeit und christlicher

eine ^wäre ihr gefolgt ! Aber es war nichr >n „K
daß sie weglief , und Herr Wentworth kam ^
zur Unrechten Zeit. Nun , es läßt sich nicht» ' flrt »
ändern, und ich muß jetzt vor allen Dinge
eigene Sicherheit denken." ^ A

Er hatte sich inzwischen seiner Wohn» » pik̂
und war eben im Begriff , den Schlüssty.
zu stecken, als dieselbe von innen geöffne
er sich seiner Wirtin gegenüber sah. zme M

„Ick habe Sie erwartet," sagte stst. -ft
gung machend, als wolle sie ihm den Ein

..I
nachgerade müde, auf Ihre Versprechungsw' *et

„Sie sind eine hartherzige Frau, " r

die Dinge können so nicht weitergehen. ^ pLj-
den mir für fünf Wochen die Miete , nn €

"Sie sind eine hartherzige Frau , st» ep
räumt, „und ich hätte nicht übel Lust, > *
digen und die Wohnung zu verlassen

„Sie können sie ohne Kündigung 1 5u ,
widerte sie schnell, ohne ihn ausspreast'
„es sei denn, daß Sie mich bezahlenJ » f

„Das war eben meine Absicht." sagt , M " ,
sich. „Hier ist ein halber Sovereign am
und morgen sollen Sie den Rest haben, rstst

Die überraschte und besänftigte H/r
gestattete ihm ohne weiteren Widerstan . ^
hinaufzusteigen, und Martin Jnsole war ^
daß sie ihm bewundernd nachschaute, '
halbe Sovereign seine Stellung im Hau> 1
stellt hatte.IjUUC. ^ " V

"Das alles verschafft uns das ■,
„ein Dach, ein Bett und Brot und 1t1
Tabak und Bier ganz zu schweigt•
Börse wird noch eine hübsche Summe en >„ ,t -
einen Heller will ich davon zurückgebe>

Tie Erwähnung von Brot und ,,
daran, daß er vor einiger Zeit sthr oiest°!
plagt gewesen; wunderbarerwelse w»' zu
ganz vecschwunden. Er hatte an Wr« ' »
außerdein lagen jene guten Dinge

1»tth mtyrf%fe» Itttt ^reiche, und das machte — mit aller .ü êt
Weisheit des Philosophen sei es bctza- x- ^
wesentlichen Unterschied. (FortseS«""



Lokales
tmb K ^oppeuheim . Elektrizitätswerk . Noch einige Tage
Die «"A Eleklriziläiswerk wird unter den Hammer kommen,
dürft- A un 6ei?futenbe  Anzahlung des seitherigen Inhabers
di/ " der Versteigerung ausfallen . Unsere Gemeinde,
eini npUL l9rt  Kosten das Werk zurzeit betreibt , wird auch
die L■ u? bre.Tt  Mark zusetzen müssen, da die Einnahmen
Dane/£adjtlld&en  Ausgaben für Leihgebühr der Lokomobile,
sack • un^ Kohlenverbrauch nicht decken können . Viel-

'ttan dem Wunsche nach dem Anschluß an ein
reck. ^ Werk zu, zumal die Instandsetzung des Werkes
AebpU. lbeu‘enöe  Mittel erheischen soll. Wie man hö,t,

z„ erwechen Besitzer, Herr Kreusel das Werk wieser

Wohnungsnot -Gesangwettstreit . In
Wld)Pm *- r ^ eine gewisse Wohnungsnot . Mietern,
^obi -n ^ kündigt wird , fällt es meist schwer, wieder «ine

erhalten . Es ist aber auch wieder nicht gut
Preise Däuser zum Vermieten zu erbauen , da die Miet-
ri.l.! Dringe sind. Werden höhere Preise verlangt , dannzikh. nnv . Werden hoyere Prei,e verlangt , dann
eig w.J  Arbeiterfamilie lieber nach Bierstadt , von wo aus
i?boch!e:C{5 Berk hr mit der Großstadt ermöglicht ist. Da
>vvbn„n . Ie^ m  Lut eine Preissteigerung ' der Mrets-
für »nt 0611 in  Bierstadt ftottgefunden hat , so dürfte auch
sein, Verhältnisse ein kleiner Rückschlag zu erwarten
3Jlii nn  t Sonntag , den 7. Juni wird sich der hiesige
Tesan°n?°' angv ?rein Eintracht , gegründet 1859 , an dem
bürg j ^ Ustreile des Gesangvereins Sängerbizyid zu Die-
in ^ Hessen beteiligen . Der Verein ist mitM Sängern
lveiier, ^ " ' en Landklasse angemeldet unvnftitt mit 4
Classe" • Bereinen in Concurenz . Es werdet, ! ist Dieser
prejz .«.'c^ Breise , ein Ehrenpreis , und ein höchste« Mren-
nich',^ ttt ’ Ein Wellsingen um den Ehrenpreis findet
Prejz w 7 ®* / rhält vielmehr derjenige Verein den Ehren-
Dst lu, Preischur die höchste Punktzahl erreicht.

cA 1*’ ^ Ache gelegentlich ihres Wjyperkouzertes
»litfir f' Eistungen zu verzeichnen hatte , wird sicherlich

tott ötbgen 8ttenben  Bereinen eine scharfe Csncurenz zu bieten

dkz Wiesbaden . Die hiesigen Mitgliedes ' des Bun-
i>ne ^ Euischbr Bodenreformer  gtÜndetewschier
ber sjj gruppe.  Dabei wurden vier neue Mitglie-
^albt Bund gewonnen . — Es ist beabsichtigt , in
^Oüüa "E" Diskussionsabend für die Freunde der Bc-
vttr L ^ ^ ranstalten . — Die Geschäfte führt vorläusig
!Md),n ar 7 ' BZalter Mayer , Alexandrastr . 21 , hier , an

sowie Neuanmeldungen gerichtet werden

' ^ ksbade « , 13 . März . Landes - Aus-
^ °üz ,,J tv  om 12 - und IS . März d. IS . im Lan-

f Wiesbaden unter dem Vorsitz des Oberbürger-
^ Dr . v. Stoll und in Anwesenheit des Ober-
" Exzellenz Hengstenbcrg stattgefundenen Sitzung

^ -Ausschuß wurden folgende Beschlüsse von allge-
7 ltrlg ^ ,'" rresse gefaßt : Der Gemeinde Hambach ( Kreis
Derlei, « zum Umbau ihrer bestehenden Lauf-
ht  iöOo sm in eine  Hochdrvckwasserleitung ein Darlehen

aus dem Meliorationsfonds , der Kranken-
^ « eiliin Gollau (Kreis Biedenkopf ) die bisherige jähr-

sji . don 200 Mark vom 1. April 1914 ab auf
■„’lftetu I/lbre gewährt . Der Arbeiterkolonie Neu-

ü^ ^ eibilr. ^ berbkssen wurde wie in früheren Jchren
^ 'Uho ? on 1500 Ma «k für 1913 bewillig, . Für
0iM^p9ietun ö t  . cC,e{un!'1 Rindviehrassen im Gebiete

füt Wiesbaden wie in den Vorjahren
V ">ereî .Bechau „gsjahr 1913 10 000 Mk . den eimestlen
ra ?? ^ ig,„0ungen im Bezirk zur ^Verfügung gestellt? Die
ftu,*

r 1913 10 000 Mk . den ein,zelten
'n,̂ Nc,en""ö.' " "̂ " " Bezirk zur Verfügung gestellt? Die

.olnseneriräge der Wath ' schen Stiftung für
3> 7? et! öotl 600  Mark wurden einem taub-
^ ri ^ uiocher in Arzbach (Kreis U- teD 'esterwald)

Dem
In
Nlir,

Taubstummenlehrer TiggeS in Camberg erteilte der Landes-
ausschuß die nachgesuchte Entlassung auS dem Dienste der
Bezirksverbands mit dem 1. April d. I . — Die der lieber-
gangsstation für entlassene Strafgefangene zu Frankfurt-
Eckenheim gewährte Jahresbeihilfe von 1500 Mark erhöhte
der Landesausschuß von 1. April d. I . ab auf 2000 Mk.
— Ein Gesuch des Rheinischen VerkehrS -VereinS Coblenz
um Bewilligung einer JahreSbeihilfe verfiel der Ablehnung.
— Für die geplante Herausgabe einer Sammlung der
deutschen Volkslieder bewilligte man eine Beihilfe von j>
1000 Mark auf sechs Jahre . — (Fortsetzung folg, .)

Aus WeWstttfchlemV.
— Saarbrücken , 13 . März . In der gestrigen Beleg¬

schaftsversammlung der Mittagsschicht haben weitere
242 Mann die Kündigungssormulare unter¬
zeichnet,  so daß jetzt von den 700 Mann der unter¬
irdisch beschäftigten Belegschaft 629 die Kündigung
unterzeichnet haben uril ? bereit sind , am Samstag tn
den Stteik zu treten , wenn die Grubenverwaltung
nicht nachgibt.

— Trier , 13 . März . Trier , die Mettopole der
Weinbaugebiete Mosel , Saar und Ruwer , steht wie all¬
jährlich um diese Zeit wiederum vor den großen F r ü h-
jahrsweinver stetgerungen,  die der Verein von
Weingutsbesitzern der Mosel , Saar und Ruwer in die¬
sem Jahre in den Tagen vom 24 . März bis 1. April
abhält . Es kommen 381 Fuder 1912er und ein Rest
von 276 Fudern des allgemein bekannten Jahrganges
1911 zum Ausgebot . Letztere stehen den bereits ver¬
steigerten in nichts nach : die angenehme , leichte , ele»
gante Art und die prachtvolle Blume sind von den
Verehrern - ines schönen Moselweines längst erkannt
worden . Etwas anderes ist es mit dem 1912er . Dieser
hatte durch die Ungunst der Witterung gelitten . Es hat
sich aber bei den Vorproben gezeigt , daß der Wein
dieses Jahres in Wirklichkeit doch weit besser ist als
sein Ruf . Neben den mit sogenanntem Jahrgangston
behafteten Weinen befinden sich bei jedem Wachstum
eine nicht geringe Zahl von reintönigen , brauchbaren,
guten Mittelweinen und auch bessere Gewächse.

"nl—  Bonn , 13 . März . In der Stadt Bonn wird
ttach voraussichtlicher Sckätzung infolge des Gene-
rstälpardons  ein Sechstel bis ein Fünftel mehr Ein¬
kommensteuer gezahlt werden als bisher , das find an¬
nähernd 750 000 Mark , die Gemeindeeinkommensteuer
eingerechnet . Auch im Kreis Bonn -Land und im Sie-
gerkre ^ wird mehr als eine Viertelmillion einkommen.

stzj'Käln , 13 . März . Das Präsidium des Hansa¬
bundes  hat beschlossen , anläßlich des fünfjährigen
Bestehens des Hansabundes eine Tagung des Gesamt¬
ausschusses am 12 . und 13 . Juni in Köln abzuhalten.

Letzte 9iachrichten ^
Berlthigungspillen . ,

>: : Rußland wiegett wieder ab . ' In einer bemev«
kenswerren , anscheinend von dem gegenwärtigen Haupß
der Petersburger Regierung ausgehenden Krrttk den
deutsch -russischen Preßfehde wird der Versuch unter¬
nommen , die beiderseitigen Erörterungen in ein ru¬
higeres Fahrwasser zurückzulenken und die Erregung
aus beiden Seiten zu beschwichtigen.

„Worin, " fragt die offiziöse „ Rossija ", „besteheg
denn die aggressiven Absichten Rußlands Deutsch¬
land gegenüber ? Wir sind beim besten Willen außer¬
stande , daraus zu antworten . Uns dient dabei als
Tröste daß auch in deutschen Zeitungsartikeln in dieser
HinsiÄ keine bestimmten Hinweise m  finden sind.
Wenststmtuj -rand um die Entwickelung seiner Kriegs-
mach? i bemüht ist , so tut au ) Deutschland dasselbe,
ohne 'dadurch seitens der russischen Presse Beschuldi¬
gungen hervorzurusen ." Zum Schluß sagt das Blatt:
.Die deutsche Presse beklagt sich über die Hetze dev

^rilskischen Presse gegen Deutschland . In dieser Be-
vMynng kann man nur sagen , daß unter den deutschen

Publizisten eine nicht geringe Zahl von Elementen
vorhanden iüt. die Ruüland mißannstia gesinnt sind.

3i
^odjeiiviuibfrfjoii.

Mn 'ft et
(Nachdruck verboten .) >L

NnT *fcbinere0? 6crtbetŵürdige 8. 1914s
^ern bet  er ft ût aIIe  diejenigen , ditzt das Glück

^ WifÄh Aufführung des „P nsivalMs im kgl.
^ 'chû ^ diel beizuwohnen . Es ist dies esti' Bühnen-
Ptvn» und komponiert von dem genialen(' ‘liln™ Aragnex - ucmuien
t3, ° ain 22  sin ei ^ " ^de als Sohn eines Polizei-

188R , J U ^ '^ ‘9 Sporen und starb am
Sjf 'l' Vereine zu Venedig . Mit Hilfe der sogenannten

stand "r. Spitze der Verlagsbuchhändler
!fC > b in B^agner seinen Lieblingsplan ver-
>8̂ ^ -unbst; j„ yttuih ein eigenes Fest 'pielhaus errichtet,
?Sinr !9t  wutbe ° " o fä  Meisters GesurtStag , im Jahre
°"ffük/ tt ' n Einweihung des Hauses wollte
V ' N lasŝ '^ weih - Festjpjxi ^ 1-̂ 1 zum erstenmal
nj  er 10  ^ a^ ce später , im Jahre

1 d 'eses Festspiel. Sechs Jahreer̂ -ihur5)7 kch-n ^" Ng bes „ ttMiPiel . Sechs Jahre
AUdch"/ Male unteren tvurds es am 26 . Juli
t ?ter a ^ ' t grxß .^ Hoskapellmeisters Levi-

. " »rb Bestall gegeben. Ein halbes Jahr
4-

i,QtrtbQrJ eî °Qu?br,-i!»L " " " warte ! der ' geniale ' Meister?
lb? t, 'i sä^ Mbi swfWunsch  gewesen , daß sein

gespien^ ?!? ^ ^ pstsp' elhaus und auf keiner
i> be Men ten  Bevremb . f° Ue- So kamen die

dg§ ^ gängij^ ^ ' Festspiele zu Stande , die aber
C 'f'boi" °‘!n? Kleingel "' tfe' r b£t A nÖtifle fccie  ^ eit unb

p" Aiix^ ei tn„ .. " erfu0!en • Doch nun ist der
bl^ db, ^ x"en b' k' er darf auch auf

Urheberrecht b- .
dkt ex ag M>. ' " - So war denn auch am

Umgegend der große
'"bk" ! Schöpfû U" ; , dieser herrlichen musikalichen-

9°wohnl ! Und wenn Grillparzer
' ' wahrlich er hätte nicht gedichtet:

„Trotz allem Bemühen eurer Bühnenberater
fehlen noch drei Dinge zum deutschen Theater;
danach seht euch zum Schluß noch um:
Schauspieler , Dichter und — Publikum ! —

Tief erschütternd herzergreifend und unvergeßlich ist
diese Wagner -Musik mit ihren einzelnen „ Motiven " . —

Ja , wie herrlich und schön ist die wahre und edle
Musik . Goethe sagt über dieselbe so tr -ffend : „Die Heilig¬
keit der Kirchenmusik, das Heilere und Neckische der Bolks-
melodien sind die beiden Angeln um die sich die wahre
Musik herumdreht !" Und Berlioz , der große Meister sagt
so schön : „ Beim Anhören gewisser Musikstücke scheinen sich
meine Lebensaeister zu verdoppeln ; ich empfinde eine un-
vergleichlicheWonne ., deralle Verstandesklügelei nichts anhaben
kann !" — Und diese edle Musik soll und muß jeder edle
Mensch lieben . Wie sagt doch Lorenzo in Shakespeare:
„Der Kaufmann von Venedig " ? — „Der Mann , der nicht
Musik hat in sich selbst, den nicht die Eintracht süßer Töne
rührt , taugt zu Verrat , zu Räuberei und Tücken. Die
Regung seines Sinnes ist duwpf wie Nacht , sein Trachten
düster wie der Erebus . Trau keinem solchen!" Ein hartes

> aber wahres Wort ! —
j lieber gute Musik und schönen Gesang sagt bereits

em altdeutsches Sprichwort:
„Musika und Menschenstimm ' erfreuet,
Leib und Seele ganz erneuet !" —

Luther rühmt die edle „Musica " mit folgenden Worten:
„Der herrlichsten und schönsten Gaben Gottes eine ist die
Musica . Der ist der Saian sehr feind, damit man viele
Anfechtungen und böse Gedanken vertreibt !" — Und in
feinen „ Tischreden " sagt Luther:
™ " Musica ist das beste Labsal für einen betrübten
Menschen !"

Ein anderer lobt und preist die edle Musik mit den
Worten : Wo die Sprache aufhört , fängt die Musik an !"
Und „ Musik ist der Schlüssel zum Herzen !"

Selbstverständlich ist hier überall die Äirklech gute , edle

Es folgt jedoch daraus nicht , daß die Regierungen Ruß¬
lands und Deutschlands die Absicht haben , über die
Legende von der russisch -deutschen Freundschaft ein
Kreuz zu machen ."

Daraus antwortet die „Nordd . All . Ztg ." hoch-
offiziös in Sperrdruck mit ungewohnter Promptheit:

„Wir fühlen kein Bedürfnis , an dem gewiß be¬
rechtigten Lobe des russischen Heeres Kritik zu üben,
vermögen aber auch keinen Grund zur Beunruhigung
daraus herzuleiten . Vielmehr ist die Zuversicht be¬
gründet , daß dergleichen auf den Ton kriegerischer
Ueberlegenheit gestimmte Erörterungen die guten Be¬
ziehungen der beiderseitigen Regierungen ebenso
wenig stören können , als es der unbegründete Alarm¬
ruf getan hat , der neulich in einer Petersburger-
Korrespondenz eines deutschen Blattes enthalten war.
Ueberhaupt wäre es verkehrt , eine entscheidende Be¬
deutung für die Gegenwart darin zu erblicken , wenn
sich von Zeit zu Zeit mit '.Hilfe von Tinte und
Druckerschwärze die alte Erfahrung bestätigt , daß
durch nationalistische Erregungen die feststehende Ehr¬
lichkeit der offiziellen Friedenspolitik zu lompro-
mittieren versucht wird . Wir stimmen mit der
„Rossija " ganz darin überein , daß die Regierungen
der beiden benachbarten Kaiserreiche nicht die Ab¬
sicht haben können , über die „Legende " von der
russisch -deutschen Freundschaft '.ein Kreuz zu machen ."

Kirchliche Nachrichten.
Evang . Gottesdienst.

Sonntag,Dden 16 . März 1914.
S . Oculi.

Morgens 10 Uhr:
Lieder Nr . 74 . - 78 . Text : Eo . Matthäus 26,57 — 75
Morgens 11 Uhr : Kindergottesdienst . Nr . 85 . — 198

Ev . Lukas 22,54 - 68.
Donnerstag , den 19 . März : Abends 8 Uhr : Vortrog

des Herrn Missionar Spaich  von Wiesbaden mit Lick"
bildern : „Mit den MissionSpioniern nach Nordtogo " (Deutswe
Kolonien in Westafrika ) . Die Gaben sind für die Mission
bestimmt.

Kath . Gottesdievstordunng.
Sonntag , den 15 . März.

Um 8 Uhr Frühmesse mit Ansprache.
V2IO Uhr Hochamt mit Fastenpredigt.
Nachm . 2 Uhr Fasten -Andacht und Segen.
Am Donnerstag , (Fest des hl . Josef ) ist um 7 Uhr

feierliches Hochamt.
A« den Wochentagen ist die hl . Messe um 7.15 Ub «.

Gelegenheit zur hl . Beicht ist Samstags Mittag von
4 Uhr ob und Sonntags vor der Frühmesse.

An die Erfüllung der Osterpflicht sei hiermit erinnert . —

Hülsevfrüchte wie Bohnen, Erbsen, Linsen, komm«'»
jetzt wieder als beliebte Winiergerichte auf den Tisch. S :e
werden bekömmlicher und besonders schmackhaft, wenn man
ihnen kurz vor dem Anrichten einige Tropfen Maggi ' s
Würze beifügt . Machen Sie bitte einen Versuch!

ISteckenpferd-Seife
iNt beste iilienmiich -Seife

Ton Bergmann St  Co ., für zart«, w«iß« Haut
1 bUadaad sekünan Taiut , i Stück 50 Pf | . Übarall zu babaa.

„Musika " gemeint , zum Gegensatz ' jener M u s s i k, (der
Ton liegt aus der ersten Silbe, ) die — Menschen rasend
machen,Jann . Das ist die Musik der Stümper , der^Gaffen-
houer und der verstimmten Drehorgeln , die jeden Freitag
hier unser Ohr und Herz erfreuen ! Es gibt nur wenige
solcher „ Hosmusiker " , die von Hof zu Hof wandern und
einer guten Drehorgel und einer guten Harmonika einiger¬
maßen annehmbare Töne entlocke,̂ dir . dem Ohr nicht wehe
tun . Man nennt diese Hosmusik auch Musik der armen
Leute . W » ;

„Denn ein wenig Licht ins graue Heute,
bringt die Musik der armen Leute !" —

Entsetzlich aber ist die^schauerlzch,, schlechte Musik , von
der G . Seidel sagt : ~

„Die Musik ist heutzutage
wohl der Menschheit größte Plage !"

Und Wilhelm Busch schreibt in seinem „ Dideldum " - "
„Musik wtrd oft nicht schön gefunden,

weil sie stets mit Geräusch verbunden !" —
Ja , wer statt Musik nur „ Geräusch " macht , soll lieber

aufhören zu musizieren ! - Wie manche Eltern geben
schweres Geld aus , um ihr Kind irgend ein Instrument
spielen zu lernen , trotzdem das Kind vollständig unmusi¬
kalisch ist ! — Ja , aber Klavier und Geig ' spielen gehört jetzt
zum sogenanntrnjguten Ton , obwohl bei vielen niemals ein
„guter Ton " hierbei herauskommt . So hört man , wenn man
an manchen Wohnungen vorbeikonlmt eine „ Musik " , die, wie
man sagt , einem Hund jammert ! — Nur die verblendeten Eltern
eines solchen „ musikalischen Genies " . sind riesig stolz auf
dre hervorragenden Leistungen ihres „ talentierten " Kindes
und machen noch die Fenster weit auf , wenn der Herr
Sohn , oder die Fräulein Tochter — „musizieren " . O.
Schmerz ! — Und wie manches arme wirklich talentierte
Kind könnte mit diesem hinweggeworfenen Gelbe zum Künstler
ourgebildet werden ! — In diesem Sinne wollen wir schließen
mit Geibels Wort:

„Gelobest seist du jederzeit , Frau Musica !" —



Bekanntmachung.
Die Pferde-, Esel- und Rindviehbesitzer werden hiermit er¬

sucht, das Viehseuchegeld am 15 . März d. Js . an die Unter¬
zeichnete Kasse zu zahlen.

Es werden erhoben:
a) von Pferden ä Stück 30 Pfennig
h) von Rindviehä „ 40 „

nach dem Stande vom 1. Dezember 1913.
Bierstadt,  den 11. März 1914.

Die Gemeindekasse: S che e r e r.
Um den Bau des auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück-Bingeu

zu errichtenden Bismark. Nationaldenkmals in die Wege zu leiten
bat sich mit dem Sitze in Coblenz ein Verein gebildet, welcher den
Namen „Verein zur Errichtung eines BiSmarck-NationaldenkmalS
auf der Elisenhöbe bei Bingerbrück-Bingen, eingetragener Verein" ,
führt. Der Zweck des Verein- soll erreicht werden:

1. Durch die Erwerbung des zur Errichtung des Denkmals
notwendigen Geländes.

2. Durch die Ausführung deS Denkmals.
3. Durch die Unterhaltung des Denkmals.
Hierzu sind aber große Mittel erforderlich und der Zweck deS

Vereins kann nur dann erreicht werden, wenn sich dem Verein viele
Mitglieder mit möglichst hohen Beiträgen anschließen.

Meldungen von Mitgliedern zu dem genannten Vereine werden
bis zum 25. März cr. auf der Bürgermeisterei Hierselbst entgegen¬
genommen.

Da es sich um ein großes nationales Werk handelt und grade
die geographische Lage des Regierungsbezirks dessen Bewohner zur
besonderen Anteilnahme an dem Bismarck- Naiionaldenkmalver¬
pflichtet, so dürfte eine rege Beteiligung erwünscht sein.

Bierstadt,  Len 9. März 1914.
Der Bürgermeister.

Hofmann
Am 27. März  1914 , nachmittags4 Uhr, werden auf dem

Rathaus in Bierstadt 1 Wiese Donloch 4. Gewann 2 ar 55 im.
250 Mark wert, 1 Acker Hangeloch5. Gewann 10 ar 12 qm. 440
Mark wert ferner ein Wohnhaus mi: Nebengebäude« Talstraße 4-
6 ar 13 qm. 15 000 Mark wert, sämtlich in der Gemarkung Bier,
stadt, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 7. März 1914. J
Königliches Amtsgericht, Abteilung 9.

Gemeindevertreter - Wahl!
Die Unterzeichneten Vereine laden sämtliche Wähler
aller Klassen  Bierstadts hiermit zu einer am
Samstag, den 14 ds. Mts., abends 8 Uhr
im Bayrischen Hof zu Bierstadt stattfindenden

• ••• öffentlichen Wähler -Versammlung ::
höflichst ein.

Bezirks-Verein Bierstadter Höhe.
Bürger-Verein.
Haus- und Grundbesitzer-Verein.
Vereinigte Landwirte.

eNNMNNNHMNtH
Freiwillige Feuerwehr

Bierstadt.
Unsere Wibr veranstaltet am Sonn¬

tag, den 15. März ds. Js . im Saale
zum „Bären " hier, eine

Abendunterhaltung,
verbunden mit dem

13 . Stiftungs -Feste
unter gütiger Mitwirkung des Gesangvereins„Frohsinn"
und des „Turnvereins Bierstadt" uno sind hierzu alle akti¬
ven und inaktiven Mitglieder, sowie alle Freunde und
Gönner der Wehr freundlichst eingeladen.
Kassenöffuuug « Uhr. Anfang 7 Uhr.

Eintritt a Person 25 Pfg.
Der Vorstand.

Vortrags-Folge.
1. Musikstück.
2. Begrüßung durch den 1. Kommandanten.
3. Chorvortrag (Männergesangverein Frohsinn).
4. Sonderaufführung(Turnverein Bierstadt).
5. Theaterstück:

„Der gepfändete Bürgermeister".
6. Solovortrag (A. Pfeifer).
7. Lebendes Bild (Der Brand).
8. Chorvortrag (Männergesangverein Frohsinn).
9. Kunstfreiübungen(Turnverein Bierstadt).

10. Duett (Wilh. Stiehl, Ad. Pfeifer).
11. Musikstück.
12. Theaterstück:

„Durch Rauch und Flammen."
13. Verlosung.— Ball. == =—

Spar- u. Vorschuß-Verein Bierstadt.'
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Einladung.
Wir laden unsere Mitglieder zur ordentlichen Generalversamm¬

lung auf Samstag den 21. März 1914 abends 8 Uhr in das
Gasthaus zur „Krone" BesitzerL. Mai ergebenst ein und bitten um
recht zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung.
1.) Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr und die 1913er

Jahresrechnung und Bilanz.
2.) Genehmigung der Bilanz von 1913 und Entlastung des

Vorstandes und des Aufsichtsrates.
3.) Verwendung des Reingewinnes.
4.) Ergänzungswahldes Vorstandes und des Aufsichtsrales.
5.) Sonstige Vereinsangelegenheiten.
Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 7. ds. Mts . ab, c

acht Tage lang im Geschäftslokal Talstr. 9 zur Einsicht der Mit¬
glieder offen.

Bierstadt,  den 6. März 1914.
Schäfer . Mayer.kemeinSeverMMbl!

Montag , den 16 . ds . Mts ., abends 87 » Uhr,
im „Gambrinus " (Bes. Menges)

— — öffentliche — =
= Wähler -Versammlung =

Tagesordnung:

„Was fordern wir von unseren
Gemeindevertretern ?"

Referent:
Stadtverordnetev Gustav Lehmann-Mannheim.

IW" Freie Diskussion!
Zu dieser Versammlung laden wir alle Wähler ein.

Die vereinigte Arbeiterschaft
Bierstadt.

Wiesbadener
Theater.

Königliches Theater-
Bei “»fjjcJ

Anfang 7 Uhr.
Samstag , den 14. März . -

hobenem Abonnement: qr
Male : Madame Butkerstw I ch

Sonntag , den 15. März . Bel o
Abonnement. Anfang -b

Pa rsival . __—
Residenz -Theater.

Anfang 7 Uhr. 0fi‘
Samstag , den 14. März . V;

Wielabend: Neuheit ! DUIjnciuucuu . vtvuywi * . - . £
Sonntag, den 15. März Vs4

Halbe Preise!
Marys großes

Abends 7 Uhr Kammersp^
Die Sippe.

Kurhaus.
Samstag , den 14. März . 4 *<• |

Abonuemeuts -Konzer»
KurorchesterS.

Abends 9 Uhr im kleinen
Rsunio«. nh, '*

Sonntag, den 15. März 11/ä <e>,
Abonnement im großen ö“

Orgel-Mati ««e- e>F
Nachmittags 4 Uhr im Abo"
im großen Saale : ,

Symphonie-Kouztt»'
8 Uhr:

Abo «rreme«ts -Ko» zerl
Kurorchesters.

Mainzer Stadtheatsr-F
Samstag , 14. März . Abe»

Cardeuio . gm
Sonntag, den 15. März Rah j

Filmzauber . @a\Uff
Abends 7 Uhr Mig «o«'

v. Herrn A.

Brave Mädchen
können das Weißnähen gründlich er¬
lernen bei Frau Fink,

Moritzstr. 6, 2. Sick.

Inserieren
bringt Gewinn!

Freiwillige Feuerwehr
Zu der am S o n n t ag , den

15. d. Mis ., nachmittags2 Uhr
stattfindenden

Probe
an der allen Schule haben alle
Mitglieder pünktlich und zahlreich
zu erscheinen.

Wer ohne Entschuldigung fehlt,
hat Strafe zu gewärtigen.

Das Kommando.

Empfehle

Pa.Rindfleifch
Pfund ^ 6 Pfg.

Pa.Kalbfleisch
Pfund 86 Pfg.

Metzgerei Levy,
Schulgasse 7.

Samstag , de» St¬
aben ds 8 u.yr

findet unsere diesjährig ^ (j,vstnoei «niete ^Generalversanun
bei Kamerad Herrn Ka r ,
„Zur Stadt Wiesbade^
gang durch die Tur in
gaffe) statt.

ES werden B,eh (t<
Ehrenmitglieder u"v }ii
gebeten, recht zoha
scheinen.nie». iv>̂

Di- Taaksordnun6
der Versammlung&
Die Stelle des 1

vergeben, 6rfCI&„„te*zu vergeben, ^
Vorstand überlasten
letztbwlenden
nehmen.

Der grosse Erfolg!
Das beste selbsttätige

Waschmittel für Weiss - und Wollwäsche!
HENKEL & Co., DÜSSELDORF. Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel ’S Blclch -Soda

PersiS
Ueberall erhältlich,

niemals lose , nur >n
Original-Pakelen.



ahrs - palefots , Ulster und
= =  Anzüge -

finb in enormer Auswahl in allen modernen Farben, Formen und Preislagen eingetroffen.

Konfirmanden- und Kommunikanten-AnrüZe
m  15 .—, 18.— 23 —, 29 —,35 —, *2.—,48 .— 56,

Elegante Massenfertigung
: von nur erstklassigen Stoffe« bei prima Verarbeitung. :

Anzüge nach Maß Mk 65.—, 69 —, 75.—, 79.— 85.—, 89 —, 95."
Verlangen Sie bitte meine illustrierte Preisliste.Verlangen Sre bitte meine illustrierte Preisliste.

Mino Vlsndl , Wiesbaden, Kirchjasse 56
Fernspr . 2093.

Öicrftnhtcr Jeitimg

j^ gjschönst e Osterfreude^ mmmm

« terial ^ Fussbekleidung- die in Form, Farbe , Ma-
Im ^oiiuitt der Frühlingszeit angemessen ist.

sten Masse ist das der Fall bei unseren sämtlichen

ftiibjabrs’lleuheiten
ai bige Herren -, Damen *u. Kinder-

i, snefel , speziell Halbschuhe.
'VO ] , | i,. T„ . . . -rr _, , .

Zweites Blatt.

Samstag, den  14 . März 1914. 14. Jahrgang

u. Loirliuuriilraiiteii-
Stiefel.

TE " Billige Preise.

Schuhhaus Deuser
•td bldeijW bichstrasse 5, Ecke Helenenstrasse.
" 3780- Telephon 3780.

Bekanntmachung.
Unter dem Schlveinebestande

des MilckHändlers Ludwig Mayer
und des Schreiners Heinrich Mei-
reiß, Neugaffe, hier, ist die
Schweineseuche festgestellt und
Gehöftsperre angeordnet worden.

Bierstadt, d. 11. März 1914.
Die Polizeiverwaltung:

Hofmann.

£  Aerzfe
bezeichn«« als vortreff¬

liches

"Wie die Düngung
So die Ernte!

Thomasmehl
ist der bewährteste und billigste Phosphorsäuredünger

für die Frühjahrsaaten.
Sichere Wirkang! Hohe Bodenrente!

Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehl in plombier¬
ten, mit Gehaltsangabe und Schutzmarke versehenen Säcken

i liefern : 46

JSRL Thomasphosphatfabriken
ffiVmorA+.iv n _ i. tf DT ? T) T T \ T ~Wf 9  P*

Stern
(Emgetr.

Schutzmarke .)

_

' Tür Konfirmanden
empfehle ich

ikoßer Auswahl und in allen Preislagen

} ^ füv Mädchen:
S ^ sche, Stickerei-Röcke, Korsetten,
tz Strümpfe, Handschuhe.
ß ^ Für Knaben:

^rhemden, Kragen, Krawatten,
tzg..Wchetten, Manschettenknöpfe,

d ^schuhe, Strümpfe, Hosenträger.

i. Friedrich Exner,

r
Heiserkeit , Verschleimung

Keuchhusten, Katarrh,
schmerzeudeu Hals , sowie
als Vorbeugung gegen Er¬
kältungen . 645
6166 "Ä' ^ S1- Zeug-
"I " »  msse von Nerzten
und Private vcrbürgen den

sicheren Erfolg.
Appetitanregende,

feinschmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg . Dose 50 Pfg.
Zu haben in Apotheke « so- »
wie bei : Drogerie E . Hrdtna,«
Otto Ermeier , A . Reifen¬

berger in Bierstadt.
Ludw . Rock, Kolonialw.,

Drog . in Bierstadt.

G. m. b. H., BERLIN W . 35.

Dortmunder Thomasschlackeit-
mahlwerk g.m.b. h., Dortmund.

(Eingetr . Schutzmarke .) Erhältlich
in allen durch unsere Plakate kenntlichen Verkaufsstellen

U. II tu IV . 600.

Tor mindemcrtiger Ware wird gewarnt!

grosse Kalle
und Fenstern als Feldscheuer oder Lagerschuppen , 45 m lang, 126
m mit Satteldach in den Ecken 3.80 hoch ganz oder geteilt billig. ^

46 cbm. Balkenholz 1200m Brettern
Fenstern, Türen etc.

AUCH
ANKAUF

5000

Telefon
Nr. 1894

Schreinerei Graf,  Mainz
Jakob-Dietrichstr . 1.

Fernsprecher 19242U, Neugaffe 16.

bringt Gewinn!

Bei

Trmuerfällen
empfiehlt alle Arten

Perl-u. Laubkränze
zu billigsten Preisen.

Fr . Will ). Mayer,
Schreinereiu. Sarglager,

Wilhelmstr. 15. Tel. 1289.

Die

Kayser-
Nähmaschine

ist unstreitig die rnhigstgehende und
beste Nähmaschine.

Alleinverkauf:

Phil . Eberle , Mainz.
Stadthausstraste 7.

Eigene Reparaturwerkstätte.

Drucksachen jeder Hi
liefert schuell uud billig

.Buchdruckerei der Bierstadter Zeitung.

♦



■Reicti ausgeststtst sind unsere Läger
in allen Artikeln für

l ^ ommunron^
und

Konfirmation
Schwarze und weiße Kleiderstoffe

Weiße , glatte und gestickte Mulle und Vatiste
Hondschutzeo Wäsche o Korsetts

Taschentücher o Spitzentücher o Kerzentücher
Kopfringel o Kerzenranken o Kerzenkronen

Sträußchen
Weiße und schwarze Woll -Kleider

neueste -formen aus gediegenen Stoffen zu fetzr wohlfeilen greifen

Weiße Sattst-, Stickerei- und Voile -Kleider
in ganz besonders reicher Auswahl

Elegante farbige Montags -Kleider
in den neuen Modefarben

Weiße Rnaben -Hemden, ^ naben-Steh- und Stehumlegekragen
Manschetten O Handschuhe o Krawatten

w Jä  Telephon 6ii und «23

ohere
Mainz

Vorschuss Verein zu Wiesbaden.
Tel . 92 u. 489.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Postscheckkonto No. 1308 Frankfurt a. M. — Reichsbankgirokonto

Friedrichstrasse 20.

Weiche besonderen Yorteile bietet der Yerein seinen Mitgliedern?
Proyisionsfrei

a) wird jede Art laufender Rechnung geführt,
b) werden sämtliche Wechsel diskontiert und ein¬

gezogen,
c) werden alle Arten von Darlehen gewährt,
d) werden alle fremden Kupons u. Sorten eingelöst.

Kostenfrei
werden Zins- und Dividendenscheine eingelöst und
zwar mindestens 14 Tage vor Verfall,
werden Zeichnungen auf Neu-Emmissionen vermittelt.

Aufnahme als Mitglied jederzeit.

Zinsen
a) werden bei allen Arten von Geschäften nicht

über, meistens aber unter dem jeweiligen Reiohs-
bank-Satz berechnet,

b) werden hei allen Geschäften schon vom Tage der
Einzahlung an vergütet und erst am Tage der
Abhebung belastet. (Keine Vor- und Zurück¬
valutierung .)

Die Provision für den An- und Verkant von Wert¬
papieren beträgt nur 1 vorn Tausend.

Eine Reihe von guten Anlage-Effekten wird stets
ohne Berechnung von Courtage und Provision abgegeben.

. . Vv

Weißer Kinder Sitz - u.
Liegewagen u. Stntzlchen
verstellbar, gut erhalten, zu verkaufen.

Zu erfragen in der Expedition.

4 schöne
Läuferschweine

zu verkaufen.
Hintergasse 1t.

Drucksachenjeder Art, liefert schnell und
billig

Bnchdrnckerei
der Bierstadter Zeitung.

sI>SpezialkurlD>
gegen Syhilis,

Geschwüre , Flechten , Harn
renleiden , «

Ehrlich -Hata 60b-
Lichttherapie etc . Blutun ter» flC

Di\ med.
Arzt , ,

MAINZ, Schusterstrasse
Sprechstunde gHfl

tägl . 9—1 u . 6—* ausser Montags.

2 3 Zimmerwohnung
(nebst Zubehör) möglichst
trnm des Ortes bis j»
gesucht  von pünktlich zahlen
kinderlosen Ehepaar . , . u .jet

Offerten an die Expedition
Zeitung unter : 175 ._ _ _

Zrr vermieten:

Schöne Wohin«
4 Zimmer, Küche und Ke
eventuell mit Gemüsegarten.

Beuziuger , MilchkuraE>
_ Wartestraße H

Sonnenberg, Adolfstrah*
S Zimmerwohunvg ^

mit Küche und Zubehör zu verin
Näheres daselbst im Parterrê ^
kouis Zint̂ rafb

Wiesbaden,
Eisenwarenhandlung und

Haus u . Küchenge ^ ^
Nengasse 17. Telefon *

Aeltestes Geschäft die
Branche am Platz ®*

Solide Ware. , .
Billige Prei ?*

0

I
Mir ist unwohl
ich kau» nicht esse"
fühle Kopfschmerz^
An diesen Leiden tragt

ver, wenn map »*‘"A
regelmäßigen GebwE " ßt

t

An diesen Leiden rrag - - r ^
eine Magenverstimmung ■I mangelhaftfunktionierend^̂>dauungsorgane Schuw- ^ ^
.fflnftett fßfirßlt C& & }.

I
Klagen kehren «btt ^
wieder , wenn nicht mn

I
i

Kaisers
646  Magen-

Pfeffermttnz-CaraM-lle"

eingesetzt wird
Im Dauergebrauch als
schätztes Hausmittel bei sd>l^
tem Appetit,
Kopfweh, SodbrE ^ .
Geruch aus dem
Drogerie I . La«gN«^ ».
)tto Grmeier, « . L .'

berger in Bierstadl'

HeifmannsFar̂J
Vertreteru. .« iS«?
bei hohem Verdienst K«®
sucht . Grüssner
i . E.Holzrouleaux * un fdt

fabrik , Bo llwänd% e llnellauriK , 1»" t.
Spanner

Ein ca. 50 Rntetti

BauerAtz
nebst Wo hnhaus ' hj„g'
Zubehöru. guM- ürt«
zu verkaufen, Ze^
an den Verlag

J.mgedM/
gesucht zum1- *
arbeii. .

Naurover

Inserate haben



Unterhaltungs-Blatt.
Beilage zur

„Bierstadter Z ei tung."
Nr. 13 Samstag , den 14 . März. 1914

Der Bankierssohu als Fremdenlegwnär.
Erlebnisse im niederländischen Söldnerheer im hintcrindischcn Archipel.

Von Jpse Vidi. (Nachdruck verboten.)
Aus oem einsamen Posten vor dem Feinde er¬

schließen sich die Herzen, und manches merkwürdige
Geschick habe ich dort kennen lernen. Wenn auch weit¬
aus die meisten durch Leichtsinn und Abenteuerlust
hierher gekommen waren, so gab es doch auch manche,
die in der Absicht, möglichst fern der Heimat schwere
Schicksalsschläge zu vergessen, gekommen waren . Ta
war ein früherer Mediziner, Sohn eines Thüringer
Rechtsanwalts, dem eine Stiefmutter , jünger als er,
das fernere Studium unmöglich und das Leben in der
Heimat unerträglich gemacht hatte. Einen dänischen
Tierbändiger hatte der Verlust seiner prächtigen Lü-
wengruppe ruiniert , und ein schwedischer Baron von
uraltem Adel, den ein unglücklicher Prozeß sein ganzes,
beträchtliches Vermögen gekostet, war mit oem festen
Vorsatz in die Kolonialarmee eingetreten, in Indien
den Tod zu finden. Er hat sein Ziel denn auch er¬
reicht. Beim Sturm auf eine kleine Benteng (Befesti¬
gung) auf Atjeh ging er wie ein Rasender vor. In
voller Karriere sprengte er in die dichtesten Feiudes-
haufen, ich sehe noch sein langes, hellblondes Haar
im Winde flattern . Ein Schuß durch den Kopf warf
ihn aus dem Sattel , und wir hatten wieder einmal
einen der treuesten, ehrlichsten Kameraden zu be¬
klagen. — —

So sonderbar es erscheint bei dem gegenseitigen
Hatz zwischen Europäern und Atjehern, es kommt doch
vor, daß selbst europäische Soldaten zum Feinde über¬
laufen. In den meisten dieser immerhin seltenen
Fälle handelt es sich wohl um nervöse, durch die An-
strengunaen des Guerillakrieges unzurechnungsfähig
gewordene Leute. Das Los der meisten Ueberläuf!er
ist nämlich durchaus nicht beneidenswert. Handelt es
sich um Leute, von denen sie nichts lernen können,
so schneiden ihnen die Atjeher Rasen und Ohren ab
und liefern sie an die Holländer aus , wo ihnen der
schimpfliche Tod am Galgen gewiß ist.

In den siebziger Jahren waren zwei deutsche
Bruder zu den Atjehern übergelaufen. Rach kurzer
Zeit fielen sie den Holländern wieder in die Hände.
Sre waren die Söhne eines so hochgestellten Mannes,
daß die indische Regierung erst bei ihrem Vater an-
,ragte , was aus ihnen werden sollte. „Was aus allen
Deserteuren wird," lautete die Antwort des Vaters,
eines zweiten Brutus . Die beiden wurden gehängt.
. Sind die Ueberläufer geschickte Handwerker, be¬
sonders Büchsenmacheroder Waffenschmiede, so wer¬
den sie mit offenen Armen ausgenommen. Sie müssen
;um Islam übertreten , eine Atjeherin heiraten und
fuhren ein ganz erträgliches Leben. Natürlich schweben
,re m beständiger Gefahr, eines Tages von den Hol¬
ländern ergriffen und in unliebsamer Weise „erhöht";u werden.

Von allen Ueberläufern ist wohl der Korporal
Brouwers der berühmteste, oder besser der berüch-
agste. Brouwers , ein Mischling, empfahl sich von einem
ssosten unter Mitnahme mehrerer Gewehre nebst Mu-
aitlon auf polnisch und wurde von den Atjehern,
)a er nicht mit leeren Händen kam, gastfreundlich

ausgenommen. Aus irgend einem Grunde haßte er
die Holländer tödlich und erwies sich den Atjehern
derart nützlich, daß er in kurzer Zeit zum Borfechter
anvancierte . Mehr als 10 Jahre lang hat er den
Holländern empfindlichen Schaden zugefügt. Er mutz
ein Mann von großen persönlichem Mit gewesen sein»
und die tollen Streiche, die er ausgeführt hat, er¬
innern an die Heldentaten eines Cartouche oder
Schinderhannes. Nicht selten begab er sich nachts an
die Posten heran und rief : „Hier steht Brouwers , holt
ihn euch, wenn ihr ihn haben wollt !" Dabei zeigte
er sich ganz offen. Wenn dann auf ihn geschossen
und Patrouillen zu seiner Ergreifung ausgesandt wur¬
den, tauchte er im hohen Grase unter und verschwand
unter höhnischem Gelächter so spurlos , als habe ihn
die Erde verschlungen.

Einmal besuchte er in den Nachtstunden, angetan
mit seiner holländischen Korporalsunisorm , eine»
Posten, von dem er wußte, daß dort fast ausnahmslos
Neuangekommene Mannschaften stationiert waren. Uu-
gehindert kam er durch die Wachen, schickte die
Korridorwache mit dem Bemerken, daß er nicht schlafen
könne und selbst als Korridorwache funktionieren wollen
zu Bett und beförderte dann nach und nach fast
sämtliche Gewehre  hinaus und in die Hände
seiner im Grase versteckten Spießgesellen.

Man kann sich denken, daß ein hoher Preis aus
seinen Kopf und alle Hebel in Bewegung gesetzt wurde»,
seiner habhaft zu werden. Doch jahrelang spottete er
aller Bemühungen und spielte den Holländern eine»
Schabernack nach dem andern . Zuletzt ereilte ihn, der
immer übermütiger wurde, aber doch das Verhängnis.
Eines Tages wurde er gefangen und ohne Federlesen
ausgeknüpft. Heute gehört Korporal Brouwers der
Sage an und bildet eine stehende Figur in der Unter¬
haltung der Kolonialsoldaten in der Garnistm und
am Lagerfeuer. Seine Taten werden natürlich bis
zum Grotesken gesteigert, und wenn er nur ein Tuüttül
von dem ausgesührt hätte, was ihm die „koloniale
praatjes " (Soloatenaufschneidereien) zuschreiben» so
wäre Mephisto mit ferner Hexenkunst ein kläglicher
Waisenknabe gegen den Deserteur-Korporal Brou¬
wers. Das Schlimmste aber ist, daß für die einge¬
borenen Soldaten der berüchtigte Sinjo zum Gespenst
geworden ist, das nächtlicherweilebei den Posten auf
Atjeh sein Unwesen treibt und ein satanisches Ver¬
gnügen daran findet, einem auf Wache stehenden Ja.
vanen oder Sundanefen mit seinen Geisterhänden das
Genick umzudrehen. Viele eingeborene Soldat «»
schwören darauf , daß sie Brouwers mit dem bläulich
angelaufenen Gesicht der Gehängten, den Strick ««
den Hals, durch das Gras haben schleichen sehen, und
betrachten es als den Beweis ihres unanzweifelbare»
Mutes, daß sie nicht auf der Stelle ausgerissen sind.
Manche aber haben wirklich das Gewehr fortgeworse»
und sind in den tiefsten Rembu hineingeflüchtet, uur
am nächsten Morgen, Opfer ihrer Gespensterfnrcht»
standrechtlich erschossen zu werden. Ueberhaupt ge¬
hört das Füsilieren in der Kolonialarmee nicht ge-
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Auch schwere Insubordination , vor allem tätliche,
wird ebenso geahndet, und im Frieden werden Tot¬
schläger, salls sie nicht aus infamen Motiven ge¬
handelt haben, in welchem Falle sie gehängt werden,
«rschossen.

Ein recht tragischer Fall dieser Art war der des
Sundanesen Sadiwangsa . Wegen eines Vergehens, das
ich nicht kenne, war er für längere Zeit in dem mi¬
litärischen Gefängnis Pondjol bei Samarang (später
nach Tjimai in den Bogorlanden verlegt) interniert.
Obwohl dort die Sträflinge , ungleich Ngawi, im all¬
gemeinen nicht hart behandell und mit leichteren Ar¬
beiten beschäftigt werden, traf es Sadiwangsa aus¬
nahmsweise unglücklich. Ein europäischer Sergeant,
dem vielleicht Sadiwangsas Nase nicht sympathisch war,
schikanierte ihn in jeder Weise und bracht« es da¬
hin, daß der Gefangene eine Kette mit einer daran¬
hängenden schweren Eisenkugel täglich und stündlich
mit sich Herumschleppen mußte. Mit diesem lästigen
Schmuck geziert, mußte er seine Arbeit verrichten und
hatte dazu die höhnischen Stichelreden seines Feindes
zu ertragen . Als es dieser eines Tages gar zu arg
trieb, wallte das heiße Malahenblut in Sadiwangsa
empor, er faßte seine Kugel und zerschmetterte da¬
mit dem Sergeanten die Hirnschale. Wie voraus¬
zusehen, verurteilte ihn das Kriegsgericht zum Tode
durch die Kugel. Er wurde nach Magelang, einer
ansehnlichen Garnisonstadt in den Bergen der Pro¬
vinz Kedu. überführt , wo das Urteil vollstreckt werden
sollte. Zufällig war ich in dieser Zeit in Magelang,
wo ausschließlich Infanterie liegt, anwesend und wurde
so Augenzeuge des ganzen traurigen Vorgangs . Am
Abend vor der Exekution wurde Sadiwangsa in die
sogen. „Totenkammer". einen schwarz ausgestatteten
Raum gebracht, wo er die letzte Nacht seines Lebens
zubringen sollte. Ungehindert durste ihn jedermann
besuchen. Vor der Kammer stand ein Doppelposten,
und bet dem Verurteilten hielt sich ein europäischer
Korporal zur Ueberwachung der Besucher aus. Sadi¬
wangsas Frau und sein dreijähriges Söhnchen blieben
die ganze Nacht hindurch bei ihm, und ein arabischer
Imam (mohammedanischer Priester ) spendete ihm die
Tröstungen seiner Religion . Der Verurteilte war ge¬
faßt und ruhig , aß mit Appetit und rauchte unauf¬
hörlich. Mit den Besuchern unterhielt er sich in
freundlicher, ruhiger Weise. Am nächsten Morgen
rückte eine Kompagnie Infanterie mit der Militär¬
musik an der Spitze vor das Gefängnis . Sadiwangsa,
ungefesselt, wurde von zwei eingeborenen Unteroffi¬
zieren in die Mitte genommen, und der traurige
Zug setzte sich mit stiller Trommel in Bewegung.
Sine große Schar Eingeborener folgte in düsterem
Schweigen. In der Nähe der Schießstände wurde Halt
gemacht. Unter präsentiertem Gewehr wurde das Urteil
oerlesen, dann kniete Sadiwangsa , nachdem er den
zwölf Scharfschützen des Exekutionspelotons einzeln
die Hand gereicht und sie gebeten, gut zu zielen,
auf dem ominösen Sandhaufen nieder und ließ sich
ruhig von einem Unteroffizier die Augen verbinden.
Das Peloton trat unter dem Kommando eines Leut¬
nants vor . Ein Wink, die Gewehre flogen an die
Wangen. Mit erhobenem Säbel stand der Offizier
Ein Kopfnicken des Kolonels, die blitzende Klinge
sauste durch die Luft, und die Salve krachte. Sadi¬
wangsa neigte sich schwerfällig zur Seite , fiel dann
mit dem Gesicht auf die Erde und blieb regungslos
liegen. Der Arzt konstatierte elf Schüsse in der linken
Brustseite, einen im Hals und den sofort eingetretenen
Tod. Die Menge der Eingeborenen stieß ein dumpfes
Geheul aus , verhielt sich aber sonst vollkommen ruhig.
Nun setzte sich der Kolonel an die Spitze der Truppen
und führte sie im Parademarsch an der Leiche Sadi¬
wangsas, der einen ehrlichen Soldatentod gestorben,
vorüber . Hierauf wurde der Tote in eine Tragbahre
gelegt, und mit klingendem Spiel ging's nach dem
Militärlazarett wo die Leiche aufgebahrt wurde, um
am Abend mit militärischen Ehren bestattet zu werden.
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Später habe ich noch einige gesehen und stets bi,
würdige Haltung der Verurteilten , Europäer und Ein¬
geborenen. bewundert . — — —

Gefangene Atjeher werden, salls sie keine Spion,
sind, ebenfalls oft erschossen. Das Köpfen wird nur
von den auf Atjeh stationierten Marres -Chaussees
(Gendarmen) in Anwendung gebracht. Diese Truppe
besteht ausschließlich aus ambonesischen Soldaten unter
europäischen Offizieren und Unteroffizieren. Nur aus¬
gesucht tüchtige Leute gehören ihr an. Die Msrres-
Ehaussees sind mit Revolvern und dem atjehischer
Klewang bewaffnet, den sie wie der beste Atjeher
zu handhaben verstehen. Die Truppe ist überaus be¬
weglich und bei den Atjehern in höchstem Grade ver¬
haßt und gefürchtet.

Jeder Marre -Chaussee, der in Gefangenschaft
gerät , wird erbarmungslos zu Tode gemartert , aber
auch die Atjeher finden bei den Marres -Chaussees
keinen Pardon und oft habe ich mit Grausen der
schnellen Justiz zugesehen. So war einmal eine sechs¬
köpfige Atjeherbande von den Marres -Chaussees auf¬
gebracht worden. Es wurde ihr bewiesen, daß sie
eine Tabakpflanzung hatte überfallen wollen, und
„Kopf ab", lautete das kurze Urteil . Was nun folgte,
werde ich in meinem ganzen Leben nicht vergessen.
Zuerst kam der Vorfechter, eine wahre Patriarchen¬
gestalt mit schönen Gesichtszügen und ehrwürdigem
weißen Haupt- und Barthaar an die Reihe. Er wurde
zu Boden geworfen, zwei Ambonesen hielten ihn fest,
ein dritter faßte ihn bei den Haaren, ein vierter
schwang den blitzenden Klewang — ein Blutstrom
schoß aus dem rumpflosen Körper hervor. Schneller
als ich das niederschreibe, folgten ihm seine sünf
Genossen in den blutigen Tod. Die Gesichtszüge der
abgeschlagenenKöpfe waren im tiefsten Entsetzen ver¬
zerrt . Waren doch alle in der traurigen Ueberzeu-
B  gestorben, daß ihnen mit dem Kopf jede Mög-it eines Weiterlebens abgeschnitten sei. Das ehr¬
würdige Haupt des geköpften Patriarchen erbat sich
und erhielt der schon genannte Thüringer Ex-Medi-
ziner, Sergeant Kl . . . Er präparierte es und ge¬
dachte es als Geschenk an das Museum für Völkerkunde
in Berlin zu schicken; aber als er einige Wochen im
Lazarett an der Berri -Berri darniederlag , kamen die
Ameisen über seine Effekten und verzehrten neben
anderen Sachen das Haupt des atjehischen Vorfechters
bis auf die letzte Faser. —

Die Kämpfe auf Atjeh sind in neuerer Zeit da¬
durch noch gefährliche und für die Atjeher ver¬
hältnismäßig aussichtsreicher geworden, als ihnen
immer mehr vortreffliche Schußwaffen zugeführt wer¬
den. Schon lange, als die holländische Infanterie noch
das zwar unverwüstliche, aber doch nur einschüssige
Beaumont-Gewehr führte, besaßen die Atjeher präch¬
tige Repetiergewehre allerneuester Konstruktion. Wo¬
her sie die hatten ? Nun, der olle ehrliche John
Bull , unser geliebter angelsächsischer Vetter jenseits
des Kanals , erweist seinen Konkurrenten auf dem Ge¬
biete des Kolonialwesens immer gern den uneigen¬
nützigen Liebesdienst, ihre Feinde mit Waffen und
Munition zu versehen, natürlich gegen entsprechende
Barzahlung , denn ohne klingende Münze zu sehen,
rührt er keine Hand. So versieht er denn auch die
Atjeher mit Gewehren und — wie es dem frommen
Old England ziemt — mit salbungsvollen Traktät-
lein, welch letztere von dem fanatisch islamischen
Orang atjeh gewiß mit besonderem Dank angenommen
werden. Der Wafsenschmuggel ist jedoch für die eng¬
lischen Agenten ein nichts weniger als gefahrloses
Unternehmen, denn wenn sie ertappt werden und sich
nicht auf der Stelle über ihre Nationalität einwand-
frei ausweisen können, baumeln sie gleich darauf am
nächsten Baum, und das von Rechts wegen.

Wenn der Kolonialsoldat längere Zeit auf Atjeh
geweilt hat, den feindlichen Kugeln und Klewangs
glücklich entgangen ist und nicht an Berri -Berri,
Cholera oder Dhssenterie und Blutruhr gestorben ist.
Wohl an 60 Prozent der nach Atjeh Gesandten kehren
niemals wieder» so wird er doch endlich Atjeh müde.
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zige Nahrung zu sehen bekommt , Erregt man \\z body '
satt , und wenn man säst täglich einen ober mehrere
seiner Kameraden in der Blüte der Jugend aus dem
Leben scheiden sehen mutz, so kann das einem selbst
den Aufenthalt in einem Paradiese verleiden , und ein
solches ist Atjeh gewiß nicht. An der Küste frucht¬
bar , ist es im Innern größtenteils gebirgig . Kahles
Felsengewirr , in dem erbarmungslose Feinde ihre
Schlupfwinkel haben , nimmt große Teile des Landes
ein . Der Hauptwert Atjehs steckt in dem Reichtum
an Gold -, Silber - und Eisenerzen in seinen Bergen,
der aber nicht rationell ausgebeutet werden kann,
bevor das Land endgültig beruhigt ist.

Je langer man auf Atjeh Hausen muß , desto mehr
begreift man die Wahrheit des dem Signal der ersten
Kompagnie untergelegten Textes : „O groote God , wat
duuren de zes jaar toch lang " (O großer Gott , wie
dauern die sechs l̂ahre doch lange .)

(Fortsetzung folgt .)

8- 8- 8- 8- 8- 8- 8- 8- 8- 8- 8- 8
TageSspruch.

Bewährter Freund , versuchtes Schwert,
Die sind in Nöten Goldes wert.
Die Karten und die Kanne
Machen manchen zum armen Manne.

X — X — X — X — X — X — X — X — X — X
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Das Werkzeug — die Waffe
des Handwerkers.

Von Haus Riffer.
(Nachdruck verboten.)

Was dem Soldaten seine Waffe ist — das Zeichen der
Ehrung , sein Schild und sein Wappen — das ist dem
Handwerker sein Werkzeug. Es ist auch der Stolz jedes
jungen Meisters, sein Werkzeug in größter Vollständigkeit,
in bester Ordnung zu erhalten , genau so wie selbst ein
älterer Meister noch der Instandhaltung seiner Werk¬
zeuge seine Sorgfalt zuwenden wird , wenn er das Glück
hatte , in Werkstätten zu lernen und zu arbeiten , wo
auf die Werkzeuge die nötige Aufmerksamkeit verwendet
wurde. Aus der Ordnung, die im Werkzeugkasten auch
während der Arbeit anzutrefsen ist, kann man einen Schluß
auf die Ordnungsliebe des Arbeiters auch in anderen Din¬
gen ziehen.

Ein berühmter Gewerksmann pflegte, wenn er einen
neuen Gesellen einstellen wollte, denselben aufzufordern , zu¬
vor etwas zu arbeiten , wobei der Meister dann zusah.
Reinigte der Geselle, nachdem er die aufgegebenen Arbeit
vollendet hatte, sein Werkzeug, hing oder legte er das¬
selbe an den ihm zugewiesenen Platz, wurde er eingestellt.
Auf Nichtaufnahme konnte jeder rechnen, der sein Werk¬
zeug unordentlich beseite warf. Der Meister tat gut daran,
denn welche großen Summen verschlingt in jedem größe¬
ren Etablissement jährlich die Erneuerung und Instand¬
haltung der Werkzeuge, und man kann wohl behaupten,
daß in den meisten Fällen durch Unordnung und Unacht¬
samkeit mehr Werkzeug verloren geht, als durch Abnutzung
mährend der Arbeit ersetzt und neu angeschafst werden
muß.

Besonders dem Lehrling gebe man durch Ordnung und
Sorgfalt ein gutes Beispiel. Man präge demselben ein,
ein Arbeiter , der von seinen Werkzeugen doch abhängig ist,
durch Verlust derselben oder unnützes Suchen diel Zeit ver¬
liert , und daß derjenige, der sein Werkzeug in Unord¬
nung hält und sich dabei behaglich fühlen kann, als Geselle
und Meister für diese üble Angewohnzeit zu büßen haben
wird. Niemals ist das Sprichwort : „Ein Platz für jedes
Ding, und jedes Ding an seinen Platz" besser anzuwenden
als hier, denn Ordnung ist die Seele aUer Geschäfte. Ge¬
räte , Maschinen und Werkzeuge müssen von Zeit zu Zeit ge¬
reinigt , durchgesehenund verputzt werden. Kommen etwa
vorzüglich eiserne oder stählerne Instrumente , Geräte usw.
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l Etnretden wbt Fett.
\ Das Borgen nnd Holen der Werkzeuge von anderen ist
I eine üble Angewohnheit, und es wird dadurch diel Ber-
1 druß herbeigesührt, namentlich dann , wenn sich der be¬

treffende das Werkzeug borgte, weil er das eigene nicht
findet, oder weil er seine Werkzeuge schlecht behandelt und
somit untauglich gemacht hat . Man präge daher einem Lehr¬
ling recht eindringlich ein, daß, er dem Werkzeugsortnehmen
und auch dem unnützen, zeitverschwendenden Leihen und
Suchen mit entgegenarbeite.

Mancher betrachtet diese Punkte als Kleinigkeiten, weil
er selbst nicht an an seinem Geldbeutel oder an gutgeführ¬
ten Büchern resp. am Werkzeugkonte zu fühlen und zu
sehen Gelegenheit hat , welche Summen durch Liederlichkeit
für Werkzeuge aufzuwenden sind. Diese Summen fehlen
dann vielleicht für etwas anderes.

Die Robbeninseln von Alaska.
Die gefährliche Brandung des Columbiaflusses war

passiert, und nach den Aleuteninseln richteten wir den Kiel
unseres Schiffes, um auf den reichen Fischgründen, welche
diese Eilandsgruppe umlagern , den begehrten Handelsartikel,
den Kabeljau, zu fangen, zu zerlegen, einzusalzen und

. ihn nach einem südlicheren Gestade zu bringen, damit er
unter wärmeren Sonnenstrahlen , als ihn jene nebelumwog¬
ten, nur von kurzem Sommer beglückten Felseninseln zu
bieten vermögen, getrocknet und als Stockfisch in alle Welt
versandt werden könne.

Unter heftigen Stürmen , wie sie dem nördlichen Teil
des Stillen Ozeans im Frühling eigen zu sein Pflegen, hatten
wir den südlichen Teil der Beringsstraße erreicht, und aus
einer der nun zu erwartenden Inseln sollte Wasser ein¬
genommen, und, wie der brave Kapitän versprach, uns auch
Erholung gegönnt werden von den Anstrengungen, welche
die wild aufgeregte See uns aufgebürdet hatte. Der Still«
Ozean! Mir erschien dieses vielversprechende Eigenschafts¬
wort wie ein Hohn. Meine Erinnerung weiß von keinem
so ruhelosen Orkan, vor meinen Augen rollten noch nie¬
mals die grünen Wogen in so grauenerregender Weise, und
ich kenne in meinem dielbewegten Leben kein Ereignis,
das mich die ganze Pein einer Todesstunde so bitter durch¬
kosten ließ, wie jene Reise in den nordischen Ftschgründen.

Endlich hatte auch der Sturm ausgetobt, und an einem
klaren, freundlichen Nachmittag rückte vor unseren fro¬
hen Blicken ein freundliches Asyl in der Wasserwiiste, die
Insel St . Paul , näher und immer näher in unseren Seh¬
kreis herein. Die Strahlen der Abendsonne vergoldeten die
Felsen des einsamen Eilandes , als wir in dem kleinen
Hafen die Anker fallen ließen, und es hätte der dröhnenden
Botschaft, die unsere kleine Kanone in das Dorf hineindon¬
nerte, nicht bedurft, um alle Bewohner an das Ufer zu
rufen, damit sie uns als erste FrühlingSgäste willkom¬
men heißen möchten. Bald umschwärmten uns in leichten
Kähnen wie Bienen die Männer von St . Paul und riefen
uns ein herzliches Willkommenzu. Ein biederes, trotz aller
Ävgeschieoenheitglückliches Völkchen war es, das uns da
einlud, seine Heimstätte zu besuchen.

St . Paul , die erwähnte Insel , St . Georg, ein kleine¬
res Eiland , sowie zwei unbewohnte Felsen, die nackt und
kahl aus dem grünen Felsen hervorragen , die Pribhlow-
Gruppe' Die erstere war einst das beliebteste Stelldichein
des wertvollsten Pelztieres , des Seeotters , der aber jene
Insel jetzt meidet, Wohl aus dem Grunde , weil der Spieß
des Jägers so furchtbar unter den Tieren aufgeräumt hat,
denn auch sie scheint, wie der Biber , auf den Aussterbe¬
etat gesetzt zu sein. Dagegen sind die unförmlichen Wal¬
rosse noch auf der Insel heimisch, die ihren Namen trägt,
und das unaufhörliche eintönige Geheul, das sie im Ver¬
ein mit unzähligen Herden von Seehunden ausstoßen, ist
wertvoll für den Schiffer, dem es Leuchtturm und Nebei^
Horn ersetzt; denn es mahnt ihn zur größten Vorsicht, e»
sagt ihm auch, wo er sich befindet, wenn ihm ein grau«
Nebelschleier das freundliche Tagesgestirn verbirgt u«d ee
keine Ortsbestimmung vornehmen kann.

Die gewandtesten und kühnsten Männer jagen de« See¬
otter der die lohnendste Beute liefert, und d« Rest, der
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beginn des Sommers , denn gruppieren  sich bie Jäger in
verschiedene Parteien , jebe auä nicht weniger als sechs Boo¬
ten bestehend, die sich an einem Tage und zur selben
Stunde an der Bai versammeln. Mit kräftigen Ruderschkä-
gen durchfliegen sie die schäumende Brandung , bald bil¬
den sie nur noch einen kleinen schwarzen Punkt auf der end¬
losen Wasserwllste, noch einmal winkt man vom Lande den
letzten Gruß, dann sind sie den Augen der Zurückbleibenden
entschwunden. Ob sie alle wicderkommen? Manches Boot
stieß schon vom Lande ab, um nie wieder gesehen zu
werden.

Die Seeotterjäger kennen gewisse, von dem wertvollen
Pelztiere besonders bevorzugte Jagdgründe , wo also rei¬
chere Beute erjagt werden kann als an anderen Plätzen,
und auf diesen „Seeotterplätzen" jagt jede Partei nur eine
kurz bemessene Zeit , um einer anderen Partei ebenfalls
Gelegenheit zu einer lohnenden Jagd zu geben, und zwar
geschieht dies in regelmäßigem Wechsel. Sämtliche Männer
beteiligen sich an der Jagd eines Otters , und wenn er er¬
legt ist, entscheidet der älteste Mann , wessen Speer dem
Auge zunächst sitzt; ihm gehört dann der teuere Pelz.
Sobald aber der glückliche Jäger über das bare Geld
verfügen kann, gibt er seinen Kameraden einen Teil und
vergißt auch die Witwen und Waisen der kleinen Ansied¬
lung nicht.

Wenn der bekannte Wasserstrahl fontäneartig vom Meer
in die Höhe schießt, dann besteigt der Walfischjäger sein
Boot, während die alten Männer und Kinder auf dem
höchsten Hügel die nun beginnende Jagd unter der größ?-
ten Aufregung beobachten. Sobald es gelungen ist, dem
Wal eine Harpune an einer Stelle beizubringen, wo sie
sein Leben zerstören muß, dann eilt alles , was nur rudern
kann, in die Boote, um den kolossalen Fisch ans Land zu
ziehen. Der Thone, das ist der erwählte Chef des Dor¬
fes, sorgt nun für die richtige Verteilung der Beute. Der
Harpunier bekommt die wertvollsten Teile, das Herz, das
,Fischbein usw., und der Rest wird unter die ganze Bevölke¬
rung verteilt.

Wichtiger wre Seeotterjagd und Walfischfang ist für St.
Paul sowohl als für St . Georg die Erlegung von Seehun¬
den, denn die Jagd auf diese Robbe bildet die Quelle des
Wohlstandes dieser beiden Inseln . Einige alte männliche
Seehunde kommen schon im Anfang Mai an die Insel,
um die besten Buchten für die Weibchen und jüngeren
männlichen Tiere auszusuchen. Ende desselben Monats er¬
scheint die ganze Herde, und nachdem Mitte Juni die
Jungen geboren sind, beginnt die Jagd oder besser das
Schlachten. Die Jäger schleichen sich zu diesem Zweck vor¬
sichtig an die Buchten heran , immer besorgt, daß sich die
Treiberkette zwischen das Wasser und die Herde schieben
kann. Große Sorgfalt beobachtet man während des Trei¬
bens, damit sich die Tiere nicht überhitzen, denn 'wenn
ein Seehund in diesem krankhaften Zustande getötet wird,
dann ist sein Fell wertlos , da die Haare nach einer kleinen
Weile ausfallen.

Die männlichen Robben, die unter sechs Jahre alt sind,
werden erschlagen, den Rest aber läßt man nach der See
entlaufen . Die auf dem Schlachtfelde Gefallenen werden
in lange Reihen gelegt, indem Raum genug zwischen den¬
selben gelassen wird, um den Abdeckern eine ungehinderte
Bewegung zu ermöglichen. Nun beginnt das Entbalgen
und Einsalzen der Felle, das unter Aufsicht und An¬
leitung des Thone geschieht, der zu diesem Werke alle
verfügbaren Hände auf der Insel kommandiert. An gro¬
ßen Bütten stehen die Einsalzer und lege« die ihnen zu¬
gereichten Felle mit der Haarseite nach unten ein, wäh¬
rend sie die Fleischbrühe tüchtig mit Salz bestreuen. 40
Tage lang läßt man die Bütte unberührt , dann nimmt man
die Felle heraus , schüttelt sie tüchtig, gibt ihnen noch
einmal einen leichten Salzbewurf , faltet sie zusammen, und
die Ware ist fertig zur Verschiffung.

Den kurzen Sommer auszunützen, müssen diese In¬
sulaner rastlos und emsig arbeiten, Woche für Woche, von
Montag früh bis zum Sonnabend mittag . Im November

•e Werben nur noctr beretnselte ^ eepunbe getroffen unb ge-
' / tötet , bie als , , tßöfelflcifit ) ~ für ben langen , langen Winter
J bienen . 3>ie Sugu &arttlel IDlepl, Zee unb ßuefer Werben
f bon ben &änbletn , btefen (Seenomaben , für Seepunbsfelle
/ eingetaufept . Skmn fommen bie langen , trüben Winter*

monate mit ihren schrecklichen Stürmen unb ihrer grim¬
migen Stätte, bie für bie Insulaner eine Zeit der Ruhe
und des — Vergnügens bringen. Am Tage sitzen sie am
glimmenden Feuer, das von Wakftschspeck genährt wird, und
schlafen, oder sie durchstreifen mit der Flinte über der
Schulter die Insel , um den blauen Fuchs zu schießen, der
hier noch zahlreich ist.

■= Schatzinhalt einer altnordische» Opferquelle. Eine
uralte Opferquelle ist unweit Oedeltofta Bh in Sma-
land , Südschweden, einer eingehenden Untersuchung
unterzogen worden, welche ein sehr interessantes Er¬
gebnis zur Folge hatte. Ein Husar war damit be¬
schäftigt, aus der erwähnten Opferquelle Wasser zu
schöpfen. Er kam dabei auf den Gedanken, die Tiefe
jener Wasserader mittels eines Fichtenzweiges zu er¬
forschen. Es glückte ihm ohne weiteres, den Grund
zu erreichen und die Basis der Quelle nach allen
Richtungen zu sondieren. Beim Herausziehen des
Fichtenzweiges blieb ein Stückchen klebrigen Tons vom
Quellengrunde an dem untersten Aststück hängen. Aus
den Schlammteilen leuchtete ein gelbglänzender Gegen¬
stand hervor, welcher von dem Soldaten bei näherer
Untersuchung als die Bruchteile eines alten Geschmei¬
des erkannt wurden. Der unerwartete Fund hatte
natürlich zur Folge, daß der brave Soldat schleunigst
weiter „sondierte". Bald kamen Nachbarn hinzu, die
ihm bei diesem Vorhaben nur allzu willigen Beistand
leisteten. Mit Hilfe primitiver Schöpfgeräte wurde
nach und nach der ganze Quellgrund ans Tageslicht
gefördert und sorgfältig nach Goldwäschermanier be¬
handelt . Die aufgewendete Mühe sollte allerdings
überreichlich belohnt werden : nicht weniger als rund
2800 Münzen, größtenteils Silber , das übrige Kupfer,
ferner eine Anzahl Schmuckstücke und Gemmen, alles in
wunderbar tadellosem Zustande erhalten , wurden von
dem „glücklichen Finder " dem Tageslicht wiederge¬
geben. Die Münzen trugen Jahreszahlen zwischen dem
14.—18. Jahrhundert und waren sowohl von schwe¬
discher. dänischer, deutscher und sonst ausländischer
Prägung . Noch während die emsigen Geldsucher und
„Perlenfischer" von ihrer interessanten Beschäftigung
in Anspruch genommen waren, erschien das „Auge des
Gesetzes" in Gestalt eines königlichen „Länsmannes"
(Polizeikommissar) auf der Bildfläche, allerdings nicht
in der unliebsamen Absicht, den wertvollen Fund als
Kroneigentum zu reklamieren, sondern um den Fischern
den verständigen Vorschlag zu machen, den ganzen
Schatz so lange in polizeilichen Gewahrsam zu geben,
bis ein annehmbares Kaufangebot eingegangen sein
würde. Der Beamte berechnete nämlich im voraus,
daß der kulturhistorisch und numismatisch gleich bedeut¬
same Quellenfund sehr schnell in alle Winde zerstreut
sein möchte, ehe die nächstinteressierten wissenschaftlichen
Institute auch nur Kenntnis von dem Funde erhalten
haben würden . Die Finder gingen auf den wohl¬
gemeinten Vorschlag natürlich freudig ein und beschäf¬
tigten sich bis zur Erledigung der Verkaufsfrage mit
dem Aufbauen phantastischer Luftschlösser ob der zu
erwartenden Goldernte.

Humoristisches.
— Seine Erinnerung. Sie : „Gestern habe ich den

ganzen Tag geweint."
Nachbarin : „Warum denn ?"
Sie : „Es war unser Hochzeitstag, und da sagte

Henry : „Mir ist so, wie wenn mir heute vor zehn
Jahren etwas Furchtbares passiert wäre, ich kann nrich
aber nicht mehr erinnern , was !"
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